Im Sommer 2012 nutzte die kurdische Bewe- 
gung in Nordsyrien die Schwäche des Assad- 
Regimes und befreite sich aus ethnischer 
Unterdrückung. Seitdem behauptet sich Roja- 
va auf seinem rätedemokratischen Kurs trotz 
heftigstem IS-Terrorkrieg und sucht in der 
Offensive alle drei westkurdischen Kantone zu 
einem zusammenhängenden befreitem Gebiet 
zu verschmelzen, Afrin, Kobani und Cizire. 


VON HEINZ WEINHAUSEN, REDAKTION KÖÜÜN@ Im 
Südosten der Türkei, in Nordkurdistan, setz- 
te die kurdische Bewegung in den letzten 
Jahren auf Verhandlungen mit dem türki- 
schen Staat, auf Teilnahme an Wahlen, um 
auf diese Weise demokratisch-autonome 
Spielräume zu erringen. Es sah gut aus, 
aber im Wahljahr 2015 setzte die Erdogan- 
AKP wieder auf Eskalationskurs: staatli- 
cher Terror und letztlich Vernichtungskrieg 
gegen die Autonomiebestrebungen. Und 
überhaupt, wer sich gegen Erdogan stellt, 
ob bei Demonstrationen oder in Medien, 


Die Bewohner*innen der Quecke veranstalten 
am 07. und 8. Mai in Cöthen in der Nähe von 
Berlin ein Treffen für Interessierte. Aktuell ist 
der Verein gefährdet, da es nicht genügend 
Ressourcen und Leute gibt, die sich um 

das Gelände kümmern. Verhandelt wird 
außerdem, ob die bisherige queer-feministische 
Ausrichtung erhalten bleiben kann. 


VON ULRIKE KUMPE, REDAKTION BERLIN UND QUECKE® 
Das Projekt benötigt dringend Leute, die 
sich an Übergangsprozessen beteiligen, um 
eine neue Struktur für das Projekt zu gestal- 
ten und sich an ganz konkreten Aufgaben 


ZUR LAGE IN NORDKURDISTAN UND ROJAVA 


Revolution trotz Terror 
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4 Demonstration in Qamislo im Kanton Cizir& gegen das bestehende Rojava-Embargo 


wird verhaftet und angeklagt. Diktatur lässt 
grüßen. Schauten die maßgeblichen deut- 
schen Medien noch brav weg beim Panzer- 
beschuss und Massakern in den kurdischen 
Orten und Stadtvierteln, empören sie sich 
nun darüber, dass Erdogan keinen BRD- 
satirischen Hohn auszuhalten weiß. Seine 
plumpe Masche: Wer ihn kritisiert, kritisiert 
die Ehre der Türkei, die er hochhalten muss. 

Die Geschichte ist, beginnend mit der Pari- 
ser Kommune von 1871, voll von Beispielen, 
in denen basisdemokratischen Bestrebungen 
der Garaus gemacht werden sollte und auch 
wurde. In den damaligen Pariser Maiwochen 
wurden 30.000 Kommunard*innen regel- 
recht abgeschlachtet. Fin brutales Terrorzei- 
chen der Herrschenden: auf dass die Auto- 
nomie auf immer im blutbedeckten Grabe 
bleibe und sich nie mehr zu erheben getraue. 
Aber über Stationen wie die der Russischen 
Oktoberrevolution 1917, über den Spani- 
schen Bürgerkrieg 1936, bis heute in Chiapas 
in Mexiko und Rojava in Nordsyrien erhoben 


CÖTHENER TAGUNGSHAUS BRAUCHT UNTERSTÜTZUNG 


Jetzt oder nie — Rettet die Quecke! 


zu beteiligen. Es ist bereits das zweite Tref- 
fen, dennoch werden weitere Wohngrup- 
pen, Organisator*innen, Helfer*innen oder 
Nutzer*innengruppen gesucht. 

Das Seminarhaus der Quecke befindet 
sich im Erdgeschoss einer ehemaligen Schu- 
le. Beim Umbau wurde auf den Abbau von 
Barrieren geachtet. Eine Selbstversorgungs- 
küche und ein großer Speiseraum machen 
es möglich, dass der Ort von zwei Grup- 
pen gleichzeitig genutzt werden kann. Der 
nächstgelegene Bahnhof ist Falkenberg und 
von Berlin aus in einer Stunde zu erreichen. 

Bereits beim ersten Treffen wurde ein 
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sich immer wieder Revolutionäre mit ihrem 
Traum, eine selbstbestimmte, egalitäre 
Gesellschaft aufzubauen. 

Seit 1871 ist klar, ohne Selbstverteidigung 
geht es nicht. Hier haben die kurdischen 
Bewegungen beginnend im Iran, dann Nord- 
kurdistan langjährige und leidvolle Erfah- 
rungen im Guerilla-Krieg gemacht, ohne 
aber besiegt worden zu sein. Mit dem Aufbau 
einer Frauenarmee in den 1990er Jahren 
wurde ein erster Grundstein zur Gleichbe- 
rechtigung der Frauen in Kurdistan gelegt, 
mit dem Aufbau von Rätedemokratien - hier 
und jetzt - ein zweiter. 

Der Schwerpunkt dieser CONTRASTE- 
Ausgabe will über die aktuelle, auch mili- 
tärische Situation in Nordkurdistan und in 
Rojava informieren, wo von ganz verschiede- 
nen Ausgangslagen her das eine Ziel erstrebt 
wird: Den Demokratischen Konföderalismus 
zu erkämpfen und zu verteidigen. Mögen 
die Herrschenden erzittern, eine Welt ist zu 
gewinnen. @ 


Angebot vorgestellt, dass im Falle eines 
»Aus« für das Projekt, das Gelände weiterhin 
als linkes und alternatives Projekt zu erhal- 
ten. Der Stand der Entwicklung dieser Grup- 
pe wird am 8. Mai vorgestellt. Das Anlie- 
gen der bisherigen Nutzer*innen ist es den 
queer-feministischen Charakter zu erhalten. 


Übernachtung und Verpflegung: 


Am selben Wochenende nutzt eine andere 
Gruppe das Seminarhaus. Es gibt trotzdem 
ausreichend Platz im Haus. Zeltmöglichkei- 
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Mai 2016 
AUS DEM INHALT: 


»ENDE GELÄNDE« 


Vom 09. - 16. Mai schlägt das diesjähri- 
ge Klimacamp seine Zelte in der Lausitz 
auf. Fine Aktion des zivilen Ungehorsams 
ist vom Bündnis »Ende Gelände« für das 
Pfingstwochenende geplant. 
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BIENEN IN FINSTEREN ZEITEN 


Und das Überleben der Bienen ist heutzu- 
tage keine Selbstverständlichkeit mehr. 
Seite 4 


DORF »ROSIA MONTANA« IST 
GERETTET 


Ein paar Dutzend Bergbauern und Akti- 
vist innen können es also doch mit einem 
milliardenschweren Industrieprojekt und 
einer kleptokratischen Polit-Elite aufneh- 
men 

Seite 4 


LEHRFILM »SAATGUT IST GEMEINGUT« 


Eigenes Saatgut gewinnen, ist ein wichtiger 
Beitrag zur Erhaltung der Kulturpflanzen- 
vielfalt. Der Lehrfilm »Saatgut ist Gemein- 
gut« richtet sich an alle, die lernen wollen, 
Saatgut von Gemüse selbst zu vermehren. 
Seite 4 


EIN GEWÄCHSHAUS FÜR 
NACHHALTIGKEIT 


Der Verein »gASTWERKe« aus Escherode 
bei Kassel gewinnt 10.000 Euro bei der 
Google Impact Challenge 2016, um ein 
eigenes Tomatenmuseum zu eröffnen. 
Seite 5 


GENOPFLEGE EG, WIESBADEN 


Innovativ denkende und handelnde Exper- 
ten der Pflegebranche haben gemeinsam 
mit Rechts- und Steuerexperten die erste 
Genossenschaft für Pflegeunternehmen 
gegründet — die GenoPfleGe eG. 
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MITARBEITERBETEILIGUNG 


Wie geht es mit einem Unternehmen weiter, 
wenn niemand der Erben dieses weiterfüh- 
ren will? Diese und andere Fragen waren 
Gegenstand einer Veranstaltung der AGP, 
des Bundesverbandes Mitarbeiterbeteili- 
gung mit Sitz in Kassel. 

Seite 7 


ERLEBNISBERICHT AUS IDOMENI 


Im Flüchtlingscamp Idomeni in Griechen- 
land sind Tausende und Abertausende von 
Menschen in schrecklicher Not. Und Flori- 
an Bechtels Entscheidung war, dort hin zu 
fahren und zu helfen. 
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» www.contraste.org 


ten sind außerdem vorhanden. Bringt nach 
Möglichkeit Schlafsäcke und Isomatten mit. 
Bringt bitte Frühstück, Snacks und Essen 
für zwischendurch selbst mit. Eine Küche ist 
vorhanden. Abends wird für alle gekocht. 
Achtung: Hier gibt es keine Läden in der 
direkten Nähe! 

..und Spende für Wasser, Strom und 
Miete nicht vergessen (pro Tag 2-12 Euron- 
ach Selbsteinschätzung).® 


Infos zum Ablauf und verbindliche Anmeldungen bitte bis 
spätestens 48 Stunden vor dem Treffen an: info@quecke.net 


2 CONTRASTE 


... lernte nicht nur Frodo in »Herr der 
Ringe« kennen und fürchten. Weniger 
dramatisch als in Tolkiens Roman geht es 
bei der CONTRASTE zu. Aber ebenso treten 
wir fast auf der Stelle. Was an Abos im März 
gewonnen wurde, ist durch Kündigungen im 
April wieder fast egalisiert. Aber immerhin, 
wir sind nicht auf der schiefen Ebene. 

Spenden erreichten uns 329 Euro, vielen 
Dank. Nun haben wir mit 2.949,32 Euro 
an eingegangenen Spenden fast die Hälf- 
te der anvisierten Unterstützung von 6.500 
Euro erreicht. Durchschnittlich sind es 600 
Euro, die wir nun monatlich bis zum Ende 
der Aktion 2016 noch benötigen. Bitte tragt 
noch ein Schippe bei, zusammen schaffen 
wir es bestimmt wieder. 

Bei all den Anstrengungen, unser 
Zeitungsprojekt im Laufen zu halten, wissen 
wir doch, wie komfortabel unsere Situation 
ist. Wir werden beispielsweise nicht wegen 
unseren kritischen Artikel angeklagt oder ins 
Gefängnis geworfen, wie es Journalist*innen 
in der Türkei zur Zeit zuhauf passiert. Ihnen 
und überhaupt den kurdischen Opfern staat- 
licher Willkür gehört unsere Solidarität, wo 


INTERNE NACHRICHTEN 
MU IE HE EEE IE IE HE HE HE HE LEE BEE 


AKTION 2016 


Die Mühen der Ebene ... 


immer wir sie in die Waagschale werfen 
können. 


M.B. 19,00 
Alexander Hornung, Luxemburg 75,00 
Christoph Lang, Berlin 10,00 
Christina Läpple, München 100,00 
Kai Böhne, Göttingen 90,00 
Iwona Staszewska, Köln 35,00 


Gerne würdigen wir unsere Spender*innen 
durch Namensnennung, schreibt dazu bitte 
in den Verwendungszweck »Name ja« oder 
sendet eine E-Mail. 


Ein Print-Abo und ein Digital-Abo sind 
dazugekommen. Es gab drei Abo-Kündigun- 
gen, ein Fördermitglied verstarb. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


maı 2016 


In eigener Sache 


VON ULI FRANK, BRIGITTE KRATZWALD, ULRIKE 
KUMPE UND EVA SEMPERE, REDAKTION CONTRASTE 
© Manchmal muss der Maulwurf sein Nest 
inspiziren. Der Blick in die Gänge verrät: 
manches Stück ist eingestürzt, ein anderes 
vermüllt, ein Hügel zertreten, einiges sieht 
einfach alt aus. Die Frisur sitzt nicht mehr. 
Der Mantel, die Sonnenbrille - nun ja - sind 
echt Achtziger. Die Zeiten ändern sich, selbst 
für einen Maulwurf. Dies gilt um so mehr 
für eine Zeitung. Immer wieder wünschten 
sich CONTRATE-Redakteure, dass die 
Zeitung ein neues Layout, ein pfiffigeres 
Image, mehr Leser*innenfreundlichkeit und 
mehr inhaltliche Struktur und Kohärenz 
bekommen solle. 


Bei einer selbstorganisierten Zeitung, 
in der wenig Ressourcen, dafür umso 
mehr Wünsche und Ideen vorhanden 
sind, ein schwieriges Unterfangen. 
Neue Redaktionsmitglieder haben Lust, 
Neues auszuprobieren, die langjährigen 
CONTRASTE-Mitarbeiter*innen hängen 
an Altbewährtem. Die Autor*innen sollen 
viel Freiheit haben, damit sie weiterhin 
gerne für die CONTRASTE schreiben. Die 
Layouterin wünscht sich dagegen möglichst 
standardisierte Beitragsgrößen, damit ihr die 


SPENDENTICKER »AKTION 2016« 
Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 3.550,68 Euro 


CHANGE OF ADDRESS! 


| mationen von Leuten, die CONTRASTE trotz 


Neue Adresse oder Bankverbindung? 
Leider erreichen uns immer wieder Rekla- 


Nachsendeauftrag nicht mehr erhalten. Der 
Postzeitungsvertrieb ist nicht Bestandteil des 
Nachsendeauftrags, wir erfahren auch nicht, 
dass die Zeitung nicht zustellbar ist. Die 
Zustellerin entsorgt diese Monat für Monat, bis 
sich unsere LeserIn mit einer neuen Anschrift 
meldet. Deshalb ist es wichtig, uns bei eurem 
Umzug sofort Eure neue Anschrift mitzutei- 
len! TeilnehmerInnen am Lastschriftverfahren 
bitten wir bei der Änderung der Bankverbin- 
dung gleichfalls um eine Nachricht, damit die 
bei einer geplatzten Lastschrift anfallenden 
Bankgebühren vermieden werden können. Die 


ohnehin unterbezahlte — Arbeit schneller 
von der Hand geht. Die Leser*innen 
schließlich sollen ihre Lieblingsbeiträge 
leicht auffinden und überhaupt sollte schon 
der Anblick der CONTRASTE zum Lesen 
motivieren. Ein Spagat, der gemeistert 
werden musste, weshalb das Vorhaben 
immer wieder verschoben wurde. 


Jedoch, was lange währt, wird endlich gut: 
Ende März trafen sich vier Layoutbegeisterte 
in Madrid. Hier wohnt unsere Layouterin 
Eva. Bereits beim Winterplenum hatte sie 


erste Entwürfe für eine neue Titelseite 
vorgelegt und es wurde eine Arbeitsgruppe 
vom Plenum beauftragt das Gesicht und 
auch die Struktur der CONTRASTE neu zu 
gestalten. 


»Finden statt suchen«, das war das Motto 
unter dem die Arbeit voranschritt. Die 
Seiten müssen klar zuordnenbare Rubriken 
bekommen, ein Inhaltsverzeichnis muss 
her, die Seitenzahlen größer, die Schrift 
gut lesbar. Ökologie soll einen fixen Platz 
bekommen, auch Kultur und Wissenschaft. 
Damit diese realisiert werden können, 
müssen noch verantwortliche gefunden 
werden. 


Ein neuer Schriftzug ist bereits entworfen, 
luftigere Seiten, mehr Farbe - und vor 
allem, »nie wieder schwarze Balken«. Die 
Ideen schwirrten herum und wurden von 
Eva in einem Marathonarbeitstag auch 
gleich umgesetzt. Nach drei Tagen war 
das Werk vollbracht, auch wenn natürlich 
auf die Layouterin noch viel Arbeit wartet. 
Zunächst sind es Ideen, die darauf warten 
‚ auf dem Sommerplenum die Zustimmung 
des Plenums zu bekommen. Dann aber steht 
einem Relaunch in der Septemberausgabe 
nichts mehr im Weg. 


Zur Einstimmung wird in den nächsten 
Ausgaben schon einmal der eine oder andere 
Versuchsballon gestartet. Manche Seite wird 
nicht mehr so aussehen, wie gewohnt. Wir 
hoffen natürlich, dass unsere Leser*innen 
am neuen Gesicht der CONTRASTE Gefallen 
finden und uns treu bleiben, oder im besten 
Fall, dass die Zeitung so attraktiv wird, dass 
sie neue Freund*innen gewinnen kann. Über 
Rückmeldungen freuen wir uns! @ 


SPENDEN FÜR CONTRASTE 


CONTRASTE E.V. 


SCHNUPPERABO: 3 AUSGABEN 7,50 EURO 


Online-Bestellung unter: »» www.contraste.org 

oder einfach das Geld, in Form von Briefmar- 
ken oder einem Schein, mit Anschrift und Stich- 
wort »Schnupperabo« an CONTRASTE e.V. 
Schönfelder Straße 41A, 34121 Kassel. Liefe- 
rungen ins europäische Ausland kosten 10 Euro 
Das Schnupperabo ist befristet und läuft automa- 


Kontonummer: 515 124 05 

BLZ: 508 900 00 

Volksbank Darmstadt eG 

IBAN: DEO2508900000051512405 
BIC: GENODEF1VBD 


beteiligten Banken belasten unser Konto mit 
Gebühren in Höhe von mindestens 5,50 Euro. 


Änderungen bitte an: 
abos@contraste.org senden. 


CONTRASTE als Digitale Ausgabe bestellbar 


Das letztjährige Sommerplenum einigte sich auf neue Abo- und Fördermöglichkeiten, die ab 
sofort gelten. Wichtigste Neuerung: CONTRASTE-Digital. Unsere Zeitung für Selbstorganisation 
ist nun auch als PDF-Ausgabe bestellbar und abonnierbar. Da wir finanziell zur Zeit null Spielraum 
haben, kostet sie das Gleiche wie die Print-Ausgabe, nämlich 4,50 Euro für eine einzelne Ausgabe 
und 45 Euro für's Abo. Trotzdem günstig, weil wir aus betriebswirtschaftlicher Sicht 7 Euro je 
Ausgabe nehmen müssten, um finanziell bestehen zu können. Dabei bezahlen wir schon (leider) 
sehr bescheidene Honorare für Koordination, Aboverwaltung und Layout, während das Journalis- 
tische von allen freiwillig eingebracht wird. Um über die Runden zu kommen, sind wir daher auf 
Spenden und Fördermitgliedschaften angewiesen. Die PDF-Ausgabe darf übrigens nicht an Dritte 
weitergegeben werden, wobei wir auf eure Fairness unserem Projekt gegenüber vertrauen. Dies 
sind die weiteren Änderungen: 


- Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich, 

- Kollektiv-Abo (5 Exemplare) zu 100 Euro jährlich 

- Fördermitgliedschaft mindestens 70 Euro jährlich, für juristische Personen wie Betriebe, Verei- 
ne usw. mindestens160 Euro (Fördermitglieder können auch mehrere Exemplare sowie die PDF- 
Ausgabe beziehen.) Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. Wir bitten um 
Erhöhung der bestehenden Fördermitgliedschaften, was aber nicht zwingend ist. 


Wir hoffen auf einen kleinen Aufschwung, dass die CONTRASTE nun noch mehr gelesen werde. 


Bestellungen bitte an: abos@contraste.org 


NEUE ABO- UND FÖRDERMÖGLICHKEITEN 


tisch aus. 


DER POLITISCHE KRIMI 


Gesellschaftskritik im Literaturformat 
Eine CONTRASTE-serie von Roman Schweidlenka 


®Dunkle, düstere, gespenstige Schat- 
ten. Nebelverhangen das Meer. Entfernte 
Schreie von Möwen. Eine seltsame Depressi- 
on scheint auf den Bewohnern einer kleinen 
Insel irgendwo in Süditalien zu lasten. Angst 
lauert überall. Düstere Bilder intensivieren 
eine durchaus dunkle Handlung in einer 
finsteren Zeit. Italien 1925. Der Faschismus 
hat eben die Herrschaft errungen. Auf besag- 
ter Insel übernehmen die Schwarzhemden 
die Macht. Mazzarino, Leutnant der Miliz, 
regiert sein Imperium mit eiserner Hand. 
Dann passieren zwei Morde, einer hat ein 
junges faschistisches Schwarzhemd dahin- 
gerafft. Der Faschistenführer wirft dem 
unerfahrenen aber eigenwilligen Commis- 
sario tonnenweise Steine in den Weg. Der 
hat auch alle Hände voll damit zu tun, seine 
Frau, die die Atmosphäre und Abgeschie- 
denheit der Insel psychisch nicht verkraftet, 
zu stützen. Bei seinen mühsamen und hart- 
näckigen Recherchen begegnet er den weni- 


gen für die Geschichte relevanten Bewoh- 
nern oder Verbannten, deren Charaktere 
mit Tiefgang geschildert werden. Versteht 
sich, dass aller faschistischen Repression 
zum Trotz die Wahrheit zwar nicht an das 
Tageslicht, aber an den düsteren Nebel der 
Insel gelangt. Bemerkenswert die Figur des 
Mazzarino: Sie steht einerseits für die terro- 
ristische faschistische Herrschaft, anderer- 
seits für einen Psychopathen, der sich in 
seinem Machtwahn, verbunden mit drasti- 
scher Realitätsverweigerung, auf der dunk- 
len Insel sein eigenes morbides, unheimli- 
ches Fantasy-Reich errichtet. Beklemmend, 
dass diese Figur nicht reine Fiktion ist, 
ähnelt sie doch gewissen Faschisten und 
Nationalsozialisten, die in hohen Positionen 
standen. Der Autor zählt zu den bekanntes- 
ten Krimiautoren Italiens. ® 


Carlo Lucarelli: Die schwarze Insel. Pieper 2003 
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SOZIALE BEWEGUNGEN 
MU IE HE EEE IE EEE EEE IE IE HEN LEE EEE 


»GOTT HAT DIE LAUSITZ ERSCHAFFEN, DOCH DER TEUFEL HAT DIE KOHLE DARUNTER GELEGT.« SORBISCHES SPRICHWORT 


CONTRASTE 3 


»Ende Gelände« garantiert Investitionsrisiko 
U a 


Vom 09. - 16. Mai schlägt das diesjährige 
Klimacamp seine Zelte in der Lausitz auf. 
Eine Aktion des zivilen Ungehorsams ist vom 
Bündnis »Ende Gelände« für das Pfingstwo- 
chenende geplant. Aktivist*innen wollen den 
Betrieb im Braunkohle-Tagebau Welzow - Süd 
zum erliegen bringen. 


VON STEPHANIE WALTER, LAUSITZ@ Die Lausitz: 
Sandige Hügel, duftende Kiefernwälder, 
Stille und Weite; wo Dörfer mit ihren Äckern 
und Gärten liegen und Ostbäume schwer von 
Früchten ihre Aste zu Boden hängen lassen, 
sagen sich Wolf, Luchs und Hase gute Nacht. 
Nachts leuchtet ein Sternenhimmel, wie ihn 
Stadtmenschen nicht mehr kennen. Mitten 
in diesem Idyll liegt einer der schlimmsten 
Tatorte der Umweltzerstörung in Deutsch- 
land, drei Braunkohle-Tagebaue mit den 
dazu gehörigen Kraftwerken. Hier weicht 
das Grün schwarzbraunen Mondlandschaf- 
ten, allein das Kraftwerk Jänschwalde heizt 
mit jährlich 25,4 Millionen Tonnen CO2 
(Stand 2013) die Atmosphäre auf. Seit 
Beginn der Kohleförderung haben Menschen 
aus 84 Ortschaften im Siedlungsgebiet der 
sorbischen Minderheit ihr Zuhause verloren, 
sieben weitere Dörfer sind von der Abbagge- 
rung bedroht. 

In einem der betroffenen Dörfer, in 
Proschim, schlägt im Mai das diesjährige 
Klimacamp seine Zelte auf (09.-16. Mai 
2016). Die Klimacamps sind gelebte Utopi- 
en eines alternativen Lebens, in denen 
Menschen mit- und voneinander lernen, sich 
vernetzen und gemeinsam aktiv werden. 
Außerdem plant das Bündnis »Ende Gelän- 
de« zu Pfingsten eine Massenaktion zivilen 
Ungehorsams (13. - 16. Mai): Hunderte 
Klimaaktivist*innen werden, wie im letzten 
Jahr im rheinischen Revier, den Betrieb um 
und im Tagebau Welzow-Süd mit Blocka- 
den zum Erliegen bringen. »Ende Gelände« 
bietet in zahlreichen Städten Infoveran- 
staltungen und Aktionstrainings an, und 
lädt ausdrücklich Menschen ein, die noch 
keine Erfahrungen mit zivilem Ungehorsam 
gemacht haben. 

Es ist widersinnig: Die Bundesregierung 
profilierte sich in Paris als Klimaretter, doch 
in der Lausitz und im Rheinland soll der 
Braunkohleabbau bis Mitte des Jahrhun- 


derts weiter laufen. Was die Umsetzung des 
1,5 Grad Ziels angeht, braucht die Politik 
offensichtlich Nachhilfe von der Klimabe- 
wegung. Schon heute hat die globale Erwär- 
mung desaströse Folgen für Ökosysteme 
und menschliche Lebensgrundlagen, vor 
allem in Regionen des globalen Südens. Und 
mit jeder Tonne Kohle, die weiter aus dem 
Boden geholt wird, sinkt die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Erderwärmung begrenzt 
werden kann. 

Dass Kohle und Atom Auslaufmodelle sind, 
zeigt mittlerweile nicht nur die Klimawis- 
senschaft sondern auch der Markt mit nied- 
rigen Börsenstrompreisen, ins Bodenlose 


fallenden Aktienkursen von RWE, Vattenfall 
und Co. und dem Entschluss institutioneller 
und privater Anleger, in diese Bereiche nicht 
mehr zu investieren. 

Noch liegen die Tagebaue und Kraftwerke im 
Lausitzer Revier in den Händen des schwe- 
dischen Staatskonzerns Vattenfall. Jetzt, 
da der politische Druck stetig zunimmt, 
während die Profite schneller dahinschmel- 
zen als die Polkappen, bietet Vattenfall seine 
Braunkohlesparte zum Verkauf an. Bieter 
sind derzeit zwei tschechische Unterneh- 
men - die sich für Jahrzehnte sichere poli- 
tische Rahmenbedingungen für Kohleabbau 
wünschen. 


Foto: Ende Gelände 


Die Verkaufsentscheidung fällt voraussicht- 
lich im Sommer 2016: Höchste Zeit für die 
Aktivist*innen zu zeigen, dass auch in der 
Lausitz »Ende Gelände« ist mit der klima- 
schädlichen Braunkohleverstromung, dass 
der einzig gangbare Weg ist, jetzt sozialver- 
träglich aus der Kohle auszusteigen. Vatten- 
fall darf sich nicht der Verantwortung für 
die Abwicklung entziehen; den potenziellen 
Investoren muss klar gemacht werden, dass 
sie mit der Übernahme den beharrlichen 
Widerstand der Bewegung mit einkaufen. 
Unter dem Motto »Wir sind das Investitions- 
risiko!« werden die Aktivist*innen dafür ein 
unübersehbares Zeichen setzen. @ 


VERANSTALTUNGEN IM VORFELD VON »ENDE GELÄNDE« 


DESSAU 


BERLIN Film & Diskussion mal die Homepage checken. ENDE GELÄNDE! - info-Vortrag 


Dienstag, 3. Mai 2016, 18 Uhr 

Kohle im Gerechtigkeitsdilemma 
Globale Perspektiven auf Extraktivis- 
mus und den Ausstieg Warum stellt 
sich kein breiter gesellschaftlicher 
Konsens für einen Ausstieg aus der 
Kohle her? Welche Rolle spielen die 
Gewerkschaften? Welche Diskussio- 
nen werden in Ländern des Globalen 
Südens geführt? Wie sehen Verän- 
derungsperspektiven aus? All diese 
Fragen diskutieren wir mit Ulrich Brand 
und Jana Flemming (beide Uni Wien). 
Otto-Suhr-Institut Hörsaal A, Ihnestr. 21/ 

Freitag, 6. Mai - 14-19 Uhr 
Aktionstraining 

Alte Feuerwache e.V., Axel-Springer- 
Str. 40/41 (Berlin - Kreuzberg) 
https://www.facebook.com/ 
events/549722205204942/ 

Sonntag 8. Mai - 13-18 Uhr 
Aktionstraining 

K9 - Raum »Größenwahn«, Hauspro- 
jekt Kinzigstr. 9 (Berlin - Friedrichshain) 
https://www.facebook.com/ 
events/1084234138266400/ 


BRANDENBURG 


Montag, 2. Mai - 19:30 Uhr 
Infoveranstaltung 
Sputnik Buchladen, Charlottenstr. 28 
(Potsdam) 
Mittwoch, 4. Mai - 19:30 Uhr 
Infoveranstaltung 
JWP-Mittendrin, Schinkelstr. 15a 
(Neuruppin) 


Mittwoch, 04.Mai - 19:30 Uhr 
Filmabend » Auf der Kippe« 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN präsentie- 
ren Dokumentarfilm aus der Lausitz. 
im Schwabehaus in der Johannisstr. 
16 in 06844 Dessau-Roßlau. 

Der Eintritt ist kostenlos. 
https://www.facebook.com/ 
events/977913255658183/ 


FRANKFURT A.M. 


Mittwoch, 4. Mai 2016 - 19:00 Uhr 
Infoveranstaltung 
Bürgerhaus Bockenheim, Schwälmer 
Str. 28 (am Kurfürstenplatz) 
http://www.attac-netzwerk.de/frank- 
furt/arbeitsgruppen/die-klimagruppe- 
von-attac-frankfurt/ 


GREIFSWALD 


vom 02. Mai bis 07. Mai 
Aktionswoche (genauere Infos 
folgen bald) 
mit Cryptoparty (voraussichtlich am 
02. Mai, 19 Uhr, klex), 
Aktionstraining, Filmabend, Work- 
shops und » Aktionen «... 


HAMBURG 


Donnerstag, 05.Mai - 15:00 Uhr 
Aktionstraining für EndeGelände 
Centro Sociale, Sternstr. 2 


HEILBRONN 


Donnerstag, 5. Mai 2016, 19.00 Uhr 
Ende-Gelände-Info-Veranstaltung 
Soziales Zentrum Käthe, 
Wollhausstr. 49, 74072 Heilbronn 


Friedrich-Schiller-Universität, FREI(T) 
RAUM des StuRa, Carl-Zeiss-Straße 3 
»SOMOS VIENTO - DER WIND SIND 
WIR« - Film & Diskussion Dokumen- 
tarfılm (2013) über den Widerstand 
indigener Gemeinden gegen einen 
von der Regierung geplanten 
Windkraftpark in der südmexikani- 
schen Landenge vonTehuantepec. 
Anschließend Diskussion: »Green 
New Deal« - Was ist neu bzw. altbe- 
kannt beim grün lackierten Kapitalis- 
mus der heutigen Zeit? 
www.somosvientodocumental. 
wordpress.com 


KASSEL 


Mittwoch, 4. Mai - 19.00 Uhr 
Infoveranstaltung rund um Ende 
Gelände und den weltweiten Protest 
gegen fossile Energien und wie Ihr 
daran teilnehmen könnt. 

Kurbad Jungborn, Sternstraße 20 


KIEL 


Dienstag 03. Mai 19.00 Uhr 
offenes Treffen für alle Interessierten 
aus Kiel zur gemeinsamen Vorbe- 
reitung für die Aktionstage und der 
Anreise zu »Ende Gelände« 
hansa48, Hansastrasse 48 Leipzig 
03. Mai 15.30 Uhr 
Material- Basteltreff 
In entspannter Atmosphäre wollen 
wir unserer Kreativität freien Lauflassen 
und Materialien mit unseren Forderun- 
gen verschönern. Komm vorbei und 
mach mit! Falls du noch alte Bettla- 


Wurze, Wurzner Straße 2 (Reudnitz) 
20.05 18 Uhr 
/I/ 2ek // Nach der Aktion ist vor der 
Aktion 
Nach der hoffentlich gelungenen 
Ende Gelände Aktion, wollen wir uns 
nochmal gemeinsam mit euch über 
unsere Erfahrungen bei der Aktion 
austauschen. Es soll hier der Raum 
dafür sein, selbstermächtigende 
Momente, oder aber auch schwierige 
Situation nachzubesprechen und zu 
überlegen, was wir aus der Aktion für 
weitere mögliche Aktionen lernen 
wollen. Kommt vorbei und bringt 
euch ein! Im Anschluss wird es einen 
gemütlichen Kneipenabend geben. 


2ek Zweinaundorferstraße 22 (Anger- 


Crottendorf) 


MAGDEBURG 


Mittwoch, 04.Mai - 19:00 Uhr 
Infoveranstaltung zu »Ende 
Gelände« 

BUND, Olvenstedter Straße 10 

Samstag, 07.Mai - 19:00 Uhr 
Tourstop Cycle to Ende 
Gelände 
Ort wird frühzeitig auf 
unser Facebookseite 
bekannt gegeben 

Dienstag, 10.Mai - 18:30 
Uhr 
Offenes Vorbereitungs- 
treffen für EndeGelände 
Ort wird frühzeitig auf 
unser Facebookseite 
bekannt gegeben 


https://www.facebook.com/ 
events/973833482705875 


MÜNSTER 


Dienstag, 3.Mai - 17:30-21:30 Uhr 
Aktionstraining für alle Interessier- 
te und Mitfahrer_innen 
Baracke, Scharnhorststraße 100 


OSNABRÜCK 


Montag, 2. Mai - 19.30 Uhr 
Infoveranstaltung zu Ende Gelände 
2016 - Kohle stoppen. Klima 
schützen. 

Infoveranstaltung und Film über 
Aktionen zivilen Ungehorsams in 
England 

SubstAnZ, Frankenstraße 25A, 
49082 Osnabrück 

Web: https’//cycleeg2016.org/ 
http://www.substanz-os.de/wegbe- 
schreibung/ 


Alle weiteren Infos unter: 
https://www.ende-gelaende.org/de 


Telefon 040 - 23 51 97 90 


Dienstag, 03.Mai - 18:00 Uhr 
Ende Gelände! Aktionstraining 
Altes Sportamt, Auf dem Peterswerder 44 


JENA 


Donnertag, 05.Mai 19 Uhr 


ken, Farbe, Regenschirme und Co. 


zu Hause hast, immer her damit! Bei 
Schlechtwetter-Prognose bitte noch 


MANNHEIM 
Mittwoch, 4. Mai 


Zentralverband deutscher 
Y Konsumgenossenschaften e.V. 


4 coNTRASTE 


In Zeiten, in denen uns Kriegstrommeln und 
wachsende Feindseligkeit einengen und zum 
Handeln herausfordern, tut es gut, zu den 
Bienen zu gehen. Hier in unserer Kooperati- 
ve bei Limans in der Provence stehen unsere 
Bienenstöcke auf schönen, ruhigen Plätzen, der 
aufgehenden Sonne zugewandt, von Bäumen 
und allerlei Kräutern umgeben. Sofort ist man 
in einer anderen Welt, die einen glauben lässt, 
dass menschliche Wichtigtuerei nur das ist - 
eben Wichtigtuerei. 


VON SISSEL BRODAL, LONGO MAl @ 
Doch der Schein trügt. Ich bin ja 
hier, die grauhaarige Imkerin, die 
»meine« Bienen seit Jahren stört. 
Ich mag sie, aber ich kann nicht 
behaupten, dass wir uns immer 
verstehen. Auch toben sie bei 
meiner Ankunft nicht vor Freude, 
hingegen fallen sie mich manchmal 
an, wenn sie finden, dass ich mich 
zu viel einmische. 


Sind wir Freundinnen? 


Ich bin nur eine kleine Imkerin, 
nie besitze ich mehr als 50 Stöcke. 
Ich kenne sie alle und habe Zeit, 
sie zu beobachten. Das Überle- 
ben unserer Kooperative ist nicht 
vom Honig abhängig und ich muss 
nicht herumtricksen, um eine 
grosse Ernte zu erreichen. Über 
die Jahre hinweg habe ich meine 
Zielsetzung mehrmals geändert: 
Schwache Völker behalten, um 
viele Stöcke zu haben; sie von 
Weide zu Weide transportiert, um 
»Markenhonig« zu gewinnen; sie 
mit Zucker gedopt, damit sie viel 
sammeln; ihren Honig geraubt 
und durch Zucker ersetzt, den 
sie zu Honig schlechter Quali- 
tät verarbeiten mussten, um ihn 
verdauen zu können. Das sind 
gängige Imkermethoden, die das 
Leben der Bienen erschweren und 
sie schwächen. 

Heute bin ich radikal gewor- 
den. Schwache oder kranke Stöcke 
werden beseitigt; ich schleppe sie 
nicht mehr herum und oft lasse ich 
mehr Honig in den Stöcken, als ich 
ernte. Die Bienen sammeln ja nicht 
für uns, sondern um zu überleben. Und das 
Überleben der Bienen ist heutzutage keine 
Selbstverständlichkeit mehr. 


ration. 


Ein gefährliches Leben 


Im Winter ruhen die Bienen und können bis 
zu fünf Monate leben. Ab Frühjahr dauert ihr 
Leben nur vier bis sechs Wochen. Die Köni- 
gin, die als einzige Eier legt, kann mehrere 
Jahre ausharren. Die einigen Hundert Männ- 


PROJEKTE/SOZIALE BEWEGUNGEN 
MU IE HE EEE IE IE HE HE HE HE HE DEE 


Bienen in finsteren Zeiten 


chen (Drohnen) im Stock werden im Früh- 
ling geboren und von ihren Schwestern am 
Ende des Sommers hinausgeworfen. Die 
junge Biene widmet sich zuerst dem Putzen, 
dann pflegt sie die Brut, lagert Pollen und 
Nektar ein, wandelt Nektar in Honig, ausser- 
dem Harz in Propolis um. Sie produziert mit 
ihren Drüsen Wachs sowie Königinnensaft 
und steht beim Eingang Wache. Nur im Alter 
fliegt die Biene aus, um Pollen, Nektar, Harz 


Foto: Longo mai 


sowie Wasser zu sammeln und sichert dabei, 
als Nebeneffekt, die Bestäubung der Pflan- 
zen. In unserer Kooperative sind die angebau- 
ten Kulturen vielseitig und die Bienen finden 
allerlei Arten von Pollen und Nektar. Ich 
kann sie aber nicht davon abhalten, umlie- 
gende Lavendelfelder zu besuchen, die zwar 
viel wohlriechenden Nektar abgeben, jedoch 
gründlich mit Chemie behandelt werden. Im 
Vergleich zu anderen Gegenden ist die unsri- 
ge aber ziemlich bienenfreundlich. Wilde 


Kräuter wachsen noch überall und in guten 
Jahren mit genug Wasser, nicht zu viel Wind 
und großer Hitze, wechseln die Blütezeiten 
sich ab. Doch auch hier sind die Bienen heute 
schwächer als noch vor 20 Jahren. Durch den 
weltweiten Transport produktiver Bienenvöl- 
ker hat ein Parasit aus Asien seit 50 Jahren 
die ganze Welt erobert. Die Varroa vermehrt 
sich auf den Larven der Bienen, die dann 
invalid geboren werden. Bei schwerem Befall 
geht das Volk ein. Seit Ankunft 
der Varroa wird sie mit schwerem 
chemischem Geschütz »behandelt«, 
lebt und gedeiht aber weiter. Natür- 
lich sind wir viele Imker, die versu- 
chen, sanftere Mittel einzusetzen, 
trauen uns jedoch nicht, die Bienen 
völlig in Ruhe zu lassen, damit sie 
vielleicht eigene Schutzmethoden 
entwickeln könnten. Die Einigkeit 
unter Imkern, die es dafür bräuchte, 
ist noch eine Utopie. 

Um sich zu vermehren, schwär- 
men die Bienen aus. Die alte Köni- 
gin fliegt mit der Hälfte der Beleg- 
schaft davon und ich kann sie am 
Baum einsammeln; die junge Köni- 
gin wird im alten Stock geboren. Ich 
kann sie aber auch dazu bringen, 
eine neue Königin zu züchten, ohne 
dass die Alte verschwindet. Die 
neue Königin sucht entfernte Plätze 
auf, wo sich die Männchen aus der 
ganzen Gegend versammeln, und 
sie lässt sich von diesen vielen Frem- 
den befruchten. Unsere Bienen sind 
daher echte Mischlinge. Professio- 
nelle Königinnenzüchter dagegen 
kontrollieren sowohl den Ursprung 
der Mutter als auch des Vaters, 
manchmal gar durch Besamung im 
Labor. Dort entstehen auch neue 
und »produktive« Rassen, die in 
die ganze Welt exportiert werden. 
Bei den Menschen wird Inzucht 
verhindert, um Schwachsinn vorzu- 
beugen. Bei den Bienen, wie bei 
Haustieren, ist sie gewollt und wird 
gefördert. Der Schwachsinn auch? 


Wie weiter? 


4 Imkern lernen - eine spannende Herausforderung für die junge Gene- 


Ich habe viele Jahre gebraucht, um 
mein praktisches Tun mit meiner 
Theorie einigermaßen in Einklang 
zu bringen. Auf meine alten Tage möchte ich 
weiter in diese Richtung gehen — beobach- 
ten, versuchen zu verstehen, mich so wenig 
wie möglich einmischen, die Bienen einfach 
machen lassen. Aber bald werden mich meine 
jungen Lehrlinge entthronen. Ich hoffe nur, 
dass ich sie davon überzeugen kann, nicht die 
gleichen Umwege und Fehltritte, wie ich sie 
gemacht habe, einzuschlagen. @ 


Aus » Nachrichten aus Longo mai«, Nr. 119 


maı 2016 


EIGENES SAATGUT GEWINNEN 


Lehrfilm »Saatgut ist 
Gemeingut« 


Eigenes Saatgut gewinnen, ist ein wichtiger 
Beitrag zur Erhaltung der Kulturpflanzenviel- 
falt. Gerade in unserer Zeit, die von Krisen 
und einem zunehmenden Misstrauen gegen- 
über den industriell erzeugten Nahrungsmit- 
teln gezeichnet ist, bedeutet eigenes Saatgut 
zu gewinnen einen Schritt in Richtung 
Ernährungsautonomie. So können wir uns 
aus der Abhängigkeit einiger Saatgutkon- 
zerne befreien, die Saatgut privatisieren und 
die biologische Vielfalt der Kulturpflanzen 
drastisch reduzieren. 


VON DER FILMCREW DER KOOPERATIVE LONGO- 
MAl®@ Der Lehrfilm »Saatgut ist Gemein- 
gut« richtet sich an alle, die lernen wollen, 
Saatgut von Gemüse selbst zu vermehren. 
Er vermittelt anhand von wunderschö- 
nen Bildern und Animationsfilmen das 
Verständnis für die Entwicklung der Pflan- 
zen, vom Samen wieder bis zum Samen, 
die Blütenbiologie und ihre Befruch- 
tung. Er zeigt die vielfältigen Handgriffe 
und Methoden, die beim Anbau, Ernten, 
Sortieren und Lagern von Saatgut ange- 
wendet werden. 

Nach drei Jahren intensiver Arbeit 
haben wir unser umfangreiches Projekt 
fertiggestellt. Anfangs dachten wir, einen 
etwa einstündigen Film über die Saatgut- 
gewinnung zu produzieren, doch unser 
selbst gestecktes Ziel, dies bis ins kleins- 
te Detail erklären zu wollen, brachte uns 
schliesslich zu einer Produktion von vier 
DVDs mit einer Laufzeit von über sieben 
Stunden. Sie erfahren somit alles über die 
Vielfalt, Bestäubung, den Samenbau sowie 
die Gewinnung und Konservierung von 32 
verschiedenen Gemüsesamen. 

Der Film ist in kurze Sequenzen von vier 
bis fünfzehn Minuten unterteilt, die man 
unabhängig voneinander für die jeweili- 
ge Pflanze anschauen kann. Zusätzliche 
Sequenzen erklären anschaulich Blüh- 
biologie, die Bestäubung durch Insekten 
und Wind, die botanische Klassifizierung 
der Pflanzen, wie ein Samenkorn geschaf- 
fen ist, usw. Des Weiteren gibt es Filmab- 
schnitte, die z. B. zeigen wie es gelingt, 
Kreuzungen von Sorten im Garten effi- 
zient zu verhindern oder Saatgut mittels 
verschiedener Methoden (im Wasser oder 
trocken) zu gewinnen. Die selbst gezoge- 
nen Samen können dann überall getauscht 
oder verschenkt werden - so kann die Saat 
aufgehen. @ 


Aus "Nachrichten aus Longo mai" Winter 2016. 

Saatgut ist Gemeingut - Lehrfilme zur Samengärtnerei 

4. DVDs, Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch; 436 min 
Produktion: Europäisches BürgerInnenforum und Longo mai 
Bezug: www.seedfilm.org 

Preis: 50 Euro zzgl. Versand 


Dorf »Rosia Montana« ist gerettet 


Rosia Montana ist gerettet und kommt auf die 
rumänische UNESCO-Liste! Ein paar Dutzend 
Bergbauern und Aktivist_innen können es also 
doch mit einem millardenschweren Industrie- 
projekt und einer kleptokratischen Polit-Elite 
aufnehmen. Ein paar Tonnen Gold weniger in 
der globalen Umlaufbahn, und zweitausend 
Jahre Kulturgeschichte für die Zukunft bewahrt. 


VON JOCHEN COTARU, EUROPÄISCHES BÜRGERFORUM 
© »Dies ist ein grosser Sieg für die Zivilge- 
sellschaft, von Tausenden von Menschen in 
Rumänien und im Ausland, die die Rettung 
Rosia Montana gefordert haben und gegen 
die Zerstörung von Natur und Kultur auf die 
Straße gegangen sind«, sagt Eugen David, 
Präsident der Bürgerinitiative Alburnus 
Maior. Der gelernte Bergbauingenieur, das 
authentische Gesicht der Kampagne Save 
Rosia Montana, kehrte nach der Wende 1990 


in sein Heimatdorf zurück und betreibt mit 
seiner Familie dort seither Landwirtschaft. 
Und doch ist es unglaublich. Seit bald 
fünfzehn Jahren wurde für den Erhalt des 
Dorfes gekämpft, das sich einer multikul- 
turellen Geschichte par excellence rühmen 
kann. Anfangs eine römische Siedlung unter 
dem Namen Alburnus Maior, dann bis heute 
sichtbare Koexistenz nicht nur rumänischer, 
ungarischer, deutscher und anderer Spra- 
chen sowie ebenso vieler Konfessionen. 
Spätestens 2012 war Save Rosia Montanä 
mehr als eine Umweltbewegung. Als unge- 
achtet unzähliger Gerichtsurteile die Buka- 
rester Politik — quer durch alle Parteien 
übrigens — das Projekt zur Errichtung des 
grössten Goldtagebaus in Europa mit einem 
Sondergesetz durchboxen wollte, platzte 
der sonst schweigsamen Bevölkerung der 
Kragen. Täglich gingen bis zu Zehntausende 


auf die Strassen, im hippen Bukarest eben- 
so wie in entlegenen Städtchen. Aus dem 
Kampf um ein kleines Dorf wurde eine brei- 
te gesellschaftliche, politisch wachsame und 
international solidarisch verankerte Bürger- 
bewegung. 

»Es fehlt nur noch eine Unterschrift«: 
Diesen Satz bekamen die Aktivist innen 
der Save Rosia Montana immer wieder zu 
hören, seit 2009 der Antrag um Aufnahme 
des Ortes im rumänischen Apuseni-Gebirge 
in die Vorschlagsliste für die UNESCO einge- 
reicht wurde. Und jetzt ging es so schnell, so 
unkompliziert. So normal. Rechtzeitig zum 
Jahrestag der ersten urkundlichen Erwäh- 
nung von Rosia Montana verlautbarten 
Kultur- und Umweltministerium der aktu- 
ellen Expertenregierung unter dem frühe- 
ren EU-Agrarkommissar Dacian Ciolo’ ihre 
Entscheidung. 


Rosia Montana ist nun auf der rumä- 
nischen Vorschlagsliste zur Aufnahme in 
die Weltkulturerbe-Liste. Dies ist der erste 
Schritt für eine neue Arbeit, die von Orts- 
bevölkerung, Verwaltung und Expert innen 
gemeinsam getragen werden muss. Es ist 
das klare Zeichen der Bukarester Politik 
gegen die von Korruption und wiederholter 
Rechtsbeugung begleiteten Bemühungen 
um das Goldprojekt. Gewiss, es gibt allein 
in Rumänien sieben weitere umstrittene 
Vorhaben zum Abbau von Gold und anderen 
Erzen, besonders das in einem Naturschutz- 
gebiet liegende Certej... 

Rosia Montana ist dennoch ein Mut 
machendes Beispiel weit über die rumäni- 
schen Landesgrenzen hinaus. © 


Aus »Archipel«, Zeitung des Europäischen Bürgerforums, 
Nr. 246 
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EIN GEWÄCHSHAUS FÜR NACHHALTIGKEIT 


CONTRASTE 5 


Tomatenmuseum 


Der Verein »gASTWERKe« aus Escherode bei 
Kassel gewinnt 10.000 Euro bei der Google 
Impact Challenge 2016, um ein eigenes 
Tomatenmuseum zu eröffnen. 


VON REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL®@ Für die 
Landfrauen aus dem Kreis Kassel ist Jürgen 
Hassemeier der »Herr der Tomaten«. Seit 
Jahren sammelt er alle möglichen Tomaten- 
sorten und erntet damit nicht nur leckere 
und gutaussehende Früchte, sondern auch 
eine Menge Erstaunen und Begeisterung. 
Neben den bekannten roten runden Tomaten 
gibt es noch eine Vielzahl weiterer Formen, 
Farben und Wuchsformen. Gemeinsam 
bekommen sie nun alle ein neues Zuhause: 
einen modernen Folientunnel, der je nach 
Jahreszeit als Anzucht, Tomatenmuseum 
und Streuobst-Ausstellungsfläche dienen 
soll. 

Möglich machen das 10.000 Euro, die der 
Verein »gASTWERKe« bei der Google Impact 
Challenge 2016 gewonnen hat. Zum Verein 
gehört auch die Gärtnerei Wurzelwerk, die 
unter anderem Gemüse für die Solidarische 
Landwirtschaft Kassel anbaut. 

Die gASTWERKe sind einer von 100 
Gewinner_innen des Wettbewerbs, der unter 
anderem von der Bundesregierung, der 
gemeinnützigen Organisation Ashoka und 
dem Online-Portal betterplace.org unter- 
stützt wurde. »Natürlich haben wir trotz 
der namhaften Unterstützer _innen lange 
überlegt, ob wir als Kommune überhaupt an 
einem Wettbewerb von Google teilnehmen 
wollen«, sagt Steffen Emrich, der die Bewer- 
bung des Vereins auf den Weg gebracht hat. 
»Es war eben eine Abwägung: Entweder wir 
nehmen die Möglichkeit trotz der Bedenken 
wahr oder wir verzichten auf das Geld für 
unsere Idee.« 

Das zukünftige Gewächshaus soll nicht 
nur als Tomatenmuseum, sondern auch 
als Bildungszentrum für Gemeinschaft und 
Nachhaltigkeit dienen. Vor allem junge 
Menschen bekommen hier die Möglich- 
keit, den Zusammenhang zwischen eigener 
Ernährung, ökologischer Landwirtschaft und 
nachhaltiger Entwicklung kennenzulernen. 
Eine geplante Website ergänzt das Bildungs- 
angebot bald digital mit allen Hintergrund- 
informationen. 

Diese Idee gefiel offenbar der zehnköpfi- 
gen Auswahljury, in der unter anderem Dr. 


NETZWERK NEWS 


4 Garten gestalten: Der Verein gASTWERKEe legt einen seiner Schwerpunkte auf ökologische Landwirtschaft 


und möchte sein Wissen gerne weitergeben. 


Foto: Verein gASTWERKe 


Joanna Breidenbach von betterplace.org 
und Dr. Gesche Joost als Internetbotschaf- 
terin der Bundesregierung vertreten waren. 
Sie prüften alle Bewerbungen und forderten 
anschließend ausführlichere Beschreibun- 
gen und detaillierte Umsetzungspläne von 
den Vereinen an. Bei der Auswahl achteten 
sie laut ihrer Selbstbeschreibung besonders 
auf die positiven Auswirkungen des Projekts 
auf die Gemeinschaft, den kreativen und/ 
oder digitalen Ansatz, die Realisierbarkeit 
und die Reichweite. 

Insgesamt 200 lokale Projekte wurden 
ausgewählt, die anschließend in einer 
öffentlichen Online-Abstimmung bewertet 
werden konnten. Die 100 Gewinner erhalten 
je 10.000 Euro, die übrigen 100 Finalisten 
je 1000 Euro. Es handelte sich um Projekt- 
ideen, die vor allem lokal und regional ihre 
Wirkung entfalten. 

Darüber hinaus entschied sich die Jury 
für zehn Leuchtturm-Projekte, die ihrer 
Meinung nach eine überregionale, deutsch- 
landweite Relevanz haben. Das Leuchtturm- 
Projekt mit den meisten Stimmen erhält 
500.000 Euro, die neun anderen Finalisten 
eine Fördersumme von je 250.000 Euro. 
Insgesamt erhielten also 210 deutsche Initi- 
ativen eine Summe von 3,85 Millionen Euro. 

Hauptgewinner war das Projekt »Mobile 
Retter«, ein smartphonebasiertes Ersthelfer- 
system, das laut Beschreibung bundesweit 
jährlich 10.000 Menschenleben retten könn- 
te: »Verbunden mit der jeweiligen Feuer- 
wehr- und Rettungsdienstleitstelle werden 
im Notfall über das GPS des Smartphones 
die sich in unmittelbarer Nähe befindenden 
Ersthelfer (Arzt, Sanitäter usw.) alarmiert 
und zum Einsatzort geführt.« 

Jürgen Hassemeier freut sich nun darauf, 
seine rund 140 Tomatensorten an einem 
zentralen Platz unterzubringen und seine 
Kenntnisse zur richtigen Kulturführung bei 
Tomaten an interessierte Menschen weiter- 
zugeben. Die ersten Anschaffungen hat der 
Verein bereits getätigt, mit dem Bau soll 
dann im Sommer begonnen werden.® 


Weitere Infos unter: 

www.gastwerke.de 

www.solawi-kassel.de 
https://impactchallenge.withgoogle.com/deutsch- 
land 


Fördern — Vernetzen - Unterstützen 


Netzwerk Selbsthilfe e.V., als staatlich 
unabhängiger politischer Förderfonds, ist 
mit seiner Idee seit nunmehr 37 Jahren 
einzigartig. Sie wird auf drei Wegen 
umgesetzt: Direkte finanzielle Förderung 
durch einen Zuschuss, persönliche und 
individuelle Beratung sowie Vernetzung 
von politischen Projekten. Wir brauchen 
Unterstützer_innen und Spender _innen, 
damit das Entstehen und Überleben vieler 
kleiner politischer, sozialer und alternativer 
Projekte möglich bleibt! 


www.netzwerk-selbsthilfe.de 


Ob Nuriye, ob Kalle - Wir bleiben alle! 


»Die sechs Haupttätigkeiten mancher 
Geschäftsleute: Ferkeleien, Sauereien, Schwei- 
nereien, Riesenschweinereien, Wildschweine- 
reien, Keilereien.« (Ulrich Erckenbrecht) 

Wir haben die Schnauze voll! - Na gut, so 
platt sollte man das eigentlich nicht formu- 
lieren, deshalb möchte ich mich an dieser 
Stelle nochmal korrigieren und beginne mit: 
Wir haben die Schnauze gestrichen (!) voll- 
Oberlippe-Unterkante sozusagen! 

2016 und die Mieten steigen weiter. In 
ganz Berlin zahlen Mieter*innen rund fünf 
Prozent mehr als im Vorjahr, ob in Mitte, 
Friedrichshain-Kreuzberg oder Reinicken- 
dorf. Dabei gilt Berlin in Immobilienkreisen 
inzwischen als durchsaniert. Neubau heißt 
das neue lukrative Zauberwort. Rund 12.860 
neue Wohnungen sind bereits geplant (wie 
der Tagesspiegel berichtete), über die Hälfte 
davon in Mitte und Friedrichshain-Kreuz- 
berg -— ein Schelm der Böses dabei denkt. 
Auf der anderen Seite gibt es immer noch 
keinen brauchbaren Überblick über Berli- 
ner Leerstände. Dem Leerstandsmelder.de 
zur Folge gibt es zur Zeit 648 Leerstände 
in Berlin. Gleichzeitig kippt der Senat den 
Volksentscheid zum Tempelhofer Feld und 
plant gegen jeden gesunden Menschenver- 
stand eine riesige Lager-Stadt für geflüchte- 
te Menschen - da hat jemand richtig inten- 


siv nachgedacht, um eine gute Lösung zu 
finden. Und natürlich gehen Privatisierung 
und soziale Verdrängung, mit rund 9.000 
Zwangsräumungen im Jahr, ihren gewohn- 
ten Gang, energisch das stumpfsinnige Ziel 
vor Augen: die ganze Stadt an Vermark- 
tungs- und Verwertungsstrategien anzu- 
passen. Berlin verliert sein Gesicht, seine 
Kultur, seinen sozialen Frieden. Die Berliner 
Mieter*innen verlieren mit ihren Wohnun- 
gen ihre Fxistenzgrundlage und ihre sozia- 
len Netzwerke. 

Das lassen wir uns nicht gefallen, wir sind 
die Stadt, wir sind überall und wir werden 
nicht müde. Ob in Berlin, in Spanien, Italien, 
Griechenland oder der Türkei, wir fordern 
unser Recht auf Stadt und wir lassen und 
nicht verdrängen. Ob Nuriye, ob Kalle - wir 
bleiben alle! 


Fotodokumente des stadt- 
weiten Widerstands 


Die noch bis Ende Juni 2016 laufende 
Foto-Ausstellung in der Druckwerkstatt im 
FHXB-Museum »Ob Nuriye, ob Kalle - wir 
bleiben alle!« des Umbruch Bildarchivs, 
dokumentiert einen Ausschnitt des stadt- 
weiten Widerstandes gegen Zwangsräu- 
mungen in Berlin. Die Fotos von Andrea 


Linss, Christina Palitzsch, neuköllnbild und 
Hermann Bach zeigen Protest, Gewalt und 
Solidarität in der noch nicht abgeschlosse- 
nen Auseinandersetzung um den privaten 
und den öffentlichen Raum und veran- 
schaulichen das System, in dem Profitinter- 
essen mehr wert sind als die existenziellen 
Rechte der Mieter*innen. Info-Veranstal- 
tungen von und mit Betroffenen der aktuel- 
len Verdrängungsprozesse, Videoclips und 
Diskussion, sowie mit einem musikalischen 
Beitrag vom Weber-Herzog-Musik-Thea- 
ter. Zudem plant der »Berliner Ratschlag« 
im September diesen Jahres wieder eine 
außerparlamentarischa Großdemonstra- 
tion gegen steigende Mieten, Verdrän- 
gung und die Situation der geflüchteten 
Menschen in Berlin. Die Auseinanderset- 
zung um das Zusammenleben in Berlin ist 
noch lange nicht Entschieden — die Städte 
denen, die drin leben! Wir bleiben alle - ob 
Nuriye, ob Kalle! 


Stella Napieralla 
Informationen unter: 


http://wirbleibenalle.org/ & http://www.fhxb- 
museum.de/index.php?id=397 
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GENOPFLEGE EG, WIESBADEN 


Kooperation als Dienstleistung — erste Genossenschaft 
für Pflegeunternehmen gestartet 


4 Das Leistungsangebot der GenoPfleGe eG stößt in der Gründungsversammlung und bei zahlreichen Informati- 


onsveranstaltungen auf großes Interesse. 


Innovativ denkende und handelnde Experten 
der Pflegebranche haben gemeinsam mit 
Rechts- und Steuerexperten die erste 
Genossenschaft für Pflegeunternehmen 
gegründet - die GenoPfleGe eG. Mit 

dabei sind Leitungskräfte der Pflege, 
Pflegesachverständige, Unternehmensberater 
und Pflegewissenschaftler. Die Genossenschaft 
versteht sich als Partner für Pflegedienste, 
Alten- und Pflegeheime aber auch für 
Existenzgründer und weitere Dienstleister der 
Gesundheitsbranche. 


VON JUTTA KÖNIG, REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 
© Die erste Genossenschaft für Pflegeun- 
ternehmen in Deutschland, die GenoPfleGe 
eG mit Sitz in Wiesbaden, ging 2015 an den 
Start. Sie setzt auf Hilfe zur Selbsthilfe und 
versucht ihren Mitgliedern ein breites Spek- 
trum an Dienstleistungen anzubieten. Es 
reicht von Beratung für die Gründung und 
Weiterentwicklung bis hin zu zahlreichen 
innovativen Lösungen für die Mitglieder der 
Genossenschaft. Dabei agiert sie anders als 
herkömmliche Beraterunternehmen oder 
Berufsverbände. Dies liegt in der »Natur« 
einer Genossenschaft. 


Unterschiede zum Verband 


Verbände vertreten ihre Mitglieder vor 
Politik und Wirtschaft, vertreten die Inter- 
essen ihrer Mitglieder. Eine Genossenschaft 
ist eine Gesellschaftsform für Marktakteure 
- oder solche, die es werden wollen - und 
ermöglicht einen Handlungsrahmen, den 
Einzelunternehmen so oftmals nicht aufbau- 
en können. Entsprechend ist eine Genossen- 
schaft keine Alternative zu einem Verband. 
Die Ziele unterscheiden sich. Eine Genossen- 
schaft baut eine ergänzende Struktur auf, 
die keiner Interessensvertretung Konkurrenz 
macht und auch nicht machen will. 

Besondersim Bereich des Geschäftszweckes 
gibt es einen deutlichen Unterschied: Um 
in der Genossenschaft Mitglied zu werden, 
bedarf es des einmaligen Erwerbs eines oder 
mehrerer Genossenschaftsanteile. Damit 
wird unmittelbar die Inanspruchnahme der 
Mitgliederförderung möglich. Ein Verband 
dagegen erhebt wiederkehrende Beiträge 
pro Monat und/oder Jahr, bis das Mitglied 
kündigt. Die Beiträge sind aufgezehrt 
und werden nicht zurückerstattet. In der 
GenoPfleGe eG zeichnet ein Mitglied 1 bis 49 
Mitgliederanteile. Wiederkehrende Entgelte 
fallen nicht an. 


Stärkung der Eigenständigkeit 


Die GenoPfleGe eG, bisher einzige Genos- 
senschaft für Unternehmen in der Pflege- und 
Gesundheitsbranche sowie für Einzelpflege- 
kräfte, kennt die oftmals nicht bekannten 
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Vorteile dieser Art der Zusammenarbeit für 
Unternehmen. Sie sieht deshalb die traditi- 
onsreiche Gesellschaftsform Genossenschaft 
als einen zukunftsweisenden und innovati- 
ven Impulsgeber. Bei ihren Aktivitäten baut 
sie auf die Zielsetzung der Berufsverbände 
wie Mitbestimmung und Mitverantwortung 
auf. Ohne diese könnte auch die GenoPfle- 
Ge ihre Ziele nicht erreichen. Somit ist eine 
explizite Verzahnung beider Strukturen 
nicht nur vorhanden, sondern ausdrücklich 
erwünscht. 

Die Genossenschaft will Existenzgrün- 
der, Einzelunternehmen und Dienstleistern 
der Gesundheitsbranche eine nachhaltige 
Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Bedin- 
gungen ermöglichen. Dies lässt sich durch 
eine Bündelung der Ressourcen und einen 
Zusammenschluss erreichen. Dabei sollen 
die Mitglieder die jeweils notwendige Unter- 
stützung zur Selbsthilfe erhalten. Ihre Eigen- 
ständigkeit und Selbstverantwortung bleibt 
davon unberührt. Damit verschafft sie ihnen 
beispielsweise mehr Zeit für die Pflege. Aus 
der Gemeinschaft der Genossenschaft heraus 
entsteht eine unternehmerische Kraft, von 
der jedes einzelne Mitglied spürbar nachhal- 
tig profitieren soll. 


Gründe für die Mitgliedschaft 


«Eine gemeinsame Plattform mit deren 
Hilfe sich die Pflege und Gesundheitsbran- 
che nach vorne bringen lässt. 

« Teilen des gemeinsamen Wissens- und 
Erfahrungsschatz mit interessierten Mitglie- 
dern, um die Pflegebranche aktiv und 
zukunftsweisend zu unterstützen. 

« Teilhabe an einem schnellen und guten 
Informationsfluss, der es ermöglicht, das 
eigene Unternehmen zukunftssicher zu 
führen. 

«Leistungen zuverlässig, rechtssicher und 
branchenorientiert aus einer Hand. 

e Mitgliedschaft in einem starken Netz- 
werk ohne wiederkehrenden Gebühren. 

«Pflegerisches und medizinisch-pflegeri- 
sches Wissen auf dem neuesten Stand durch 
zahlreiche Informations- und Fortbildungs- 
veranstaltungen. 

« Netzwerk zur Nutzung von Rabattmög- 
lichkeiten beim Einkauf. 


Vielfältige Unternehmensberatung 


Existenzgründerinnen und -gründer im 
Gesundheits- und Pflegesektor müssen 
einige Hürden überwinden. Dazu gehören 
Fragen des Standortes, der Finanzierung, 
der Marketingstrategie sowie der vielen 
formalen Anforderungen und Behördengän- 
ge einschließlich der Kassenzulassungen. 
Die GenoPfleGe eG will Neugründungen 


® Erstellung der Bilanz 
oder Gewinnermittlung 

« Bilanzbesprechung zur 
Optimierung 

« Beachtung der 

Pflegebuchungs- 

verordnung 


Bilanz/EÜR 


Strategische 
Steuerberatung 


« Steuervorausplanung 


+ welche 
Unternehmensform 
macht Sinn 


von Beginn an zur Seite stehen. Der Ausbau 
neuer Geschäftsfelder wird insbesondere 
durch die Neuerungen in der Gesetzgebung 
immer wieder erforderlich. Mit neuen Ideen 
und Konzepten und einem erweiterten Port- 
folio stärken Unternehmen ihre Marktpositi- 
on oder bauen diese weiter aus. 

Schwerpunktbereiche bei der Beratung 
auch bestehender Betriebe sind neben den 
Themen Betriebswirtschaft und Qualitäts- 
management vor allem die Unterstützung 
der Arbeits- und Ablauforganisation. Ob ein 
Mitglied nun die Qualität der Einrichtung in 
Form einer Analyse überprüfen lassen möch- 
te oder die Qualitätsbereiche anpassen, die 
Genossenschaft bietet aktive Unterstüt- 
zung vor Ort. Dazu gehören die effiziente 
Begleitung der Leitung und der Mitarbeiter, 
aber auch Schulungen und Workshops. Die 
Arbeits- und Ablauforganisation ist hierfür 
ein wesentlicher Anknüpfungspunkt. 


Externe Leistungsabrechnung 


Ebenfalls angeboten wird die Übernah- 
me der Leistungsabrechnung. Damit sparen 
Unternehmen, gerade auch Neugründun- 
gen, häufig wertvolle Zeit und damit Geld. 
Die GenoPfleGe managt die Abrechnung, 
erledigt sämtliche Aufgaben von der Sortie- 
rung der Leistungsnachweise über die Unter- 
schriftenprüfung bis hin zur Rechnungser- 
stellung. Niemand, der dies nicht möchte, 
muss sich in diesem Zusammenhang bei der 
Abrechnungssoftware auf eine neue Technik 
einstellen oder teuer ein neues Programm 
erwerben. Die Genossenschaft arbeitet mit 
der vorhandenen Software. Ergänzend kann 
sie bei Bedarf zu einem der größten Abrech- 
nungspartner der Branche vermitteln, mit 
besonderen Rabatten für Mitglieder. 

Niemand möchte sich aufgrund schlech- 
ter Zahlungsmoral einzelner Institutionen 
selbst in Schwierigkeiten bringen. Dann ist 
die Vorauszahlung durch das so genann- 
te Factoring das Richtige. Beim Factoring 
entscheidet das Mitglied, ob es binnen zwei 
Tagen, einer Woche oder im ersten Monat 
nach Rechnungsstellung sein Geld auf dem 
Konto haben möchte. Für diese unkompli- 
zierte Vorauszahlung zahlt das Mitglied 
einen Aufpreis, der sich durch das Zahlungs- 
ziel vom Mitglied selbst steuern lässt. 


Partner für Rechtsfragen 


Jedes Gesundheits- oder Pflegeunterneh- 
men, ob ambulante, teil- oder vollstationäre 
Einrichtung sowie Einzelpflegekräfte, muss 
vertragliche und gesetzliche Auflagen erfül- 
len sowie die unterschiedlichen Notwendig- 
keiten, Aktualisierungen und Erfordernisse 
vorhalten. Die GenoPfleGe eG versteht sich 
als Plattform, diese Auflagen gemeinschaft- 
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+ Jährliche Erstellung 


« Ausnutzung von 
Wahlrechten 


+ Einsprüche 


> . Betriebsprüfung 
er * Lohnsteuerprüfung 

® Umsatzsteuersonder- 
rüfun 
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lich zu erfüllen. Als Gemeinschaft sorgt sie 
dafür, dass jedes einzelne Mitglied gestärkt 
wird, um auf dem umkämpften Gesund- 
heitsmarkt auch in der Zukunft existieren 
zu können. Sie stellt unterschiedliche Hilfe- 
stellungen für den Alltag der Mitglieder zur 
Verfügung und bedient sich dabei ihrer Stär- 
ken - ganz im Sinne der Genossenschaftspi- 
oniere: Miteinander-Füreinander und die 
Hilfe zur Selbsthilfe. 

Wer kennt schon alle Gesetze, Bestimmun- 
gen und Verordnungen, die es im Pflege- 
und Gesundheitssektor täglich zu beachten 
und zu erfüllen gilt? Von den Sozialgesetz- 
büchern SGB V, VII, XI und XII über das 
Grundgesetz, das Bürgerliche Gesetzbuch 
bis hin zur Biostoffverordnung und ihren 
Versorgungsverträgen? Die Rechtsberatung 
ist ein weites Feld, das immer wieder Fragen 
aufwirft. Genau hier setzt GenoPfleGe mit 
ihren Kooperationspartnern an. Sie will den 
Mitgliedern helfen, den richtigen Ansprech- 
partner für ihre Anliegen zu finden, ob es um 
Verträge geht, um Mitarbeiterbelange oder 
Regress. 


Gemeinsame Beschaffung 


In einer großen Gemeinschaft genießt 
man viele Vorteile. Die GenoPfleGe vereinigt 
eine große Anzahl von Leistungserbringern 
der Pflege- und Gesundheitsbranche. Sie 
verhandelt Angebote für Artikel des gemein- 
samen Bedarfs. Das Einkaufen in großen 
Mengen ermöglicht attraktive Rabatte. Ob 
im Bereich der Telekommunikation, Fuhr- 
park, Homecare, Pflegeartikel, EDV oder 
vieles andere mehr - die Kooperations- 
partner sollen sich stetig entsprechend den 
Wünschen und Anforderungen der Mitglie- 
der erweitern. Dies spart wertvolle Zeit und 
die Mitglieder profitieren von den Vorzügen 
der Einkaufsgemeinschaft. 

Die Kunden der Gesundheits- und Pfle- 
gebranche stehen ebenfalls im Fokus der 
Genossenschaft. Viele freiberufliche Pflege- 
kräfte sind auf gute Vernetzung der Schnitt- 
stellen zwischen der vollstationären, teil- 
stationären und ambulanten Versorgung 
angewiesen. Deshalb bietet die GenoPfleGe 
ihren Mitgliedern für deren Kunden einen 
umfassenden Service im Home Care Bereich. 
Hier erwarten den Verbraucher kostenfreie 
Besuche zu Hause und bei Bedarf die porto- 
freie Zusendung von erforderlichen Hilfsmit- 
teln. Auch die Beratung, Anpassung, Finbau 
und Installation erforderlicher Hilfsmittel 
zur Pflegeerleichterung sowie die erforderli- 
chen Wartungs- und Inspektionsservice von 
Hilfsmitteln vor Ort gehören hierzu. @ 


Weitere Informationen zur GenoPfleGe: www. 
genopflege.com. 


2016 maı 


Wie geht es mit einem Unternehmen weiter, 
wenn niemand der Erben dieses weiterführen 
will? Gibt es eine Alternative zum Verkauf an 
externe Investoren? Ist die Kapitalbeteiligung 
der Mitarbeiter ein geeignetes Instrument, um 
die Unternehmensnachfolge zu regeln? Diese 
und andere Fragen waren Gegenstand einer 
Veranstaltung der AGP, des Bundesverbandes 
Mitarbeiterbeteiligung mit Sitz in Kassel. 

Sie fand mit rund 30 Teilnehmenden am 15. 
März 2016 in Würzburg statt und ermöglichte 
einen guten Einstieg in die Vielfalt möglicher 
Lösungen. 


VON BURGHARD FLIEGER, REDAKTION GENOSSEN- 
SCHAFTEN ®@Das Thema Unternehmens- 
nachfolge erweist sich für die kommenden 
Jahren als brisant. Besonders im Mittelstand 
laufen Nachfolgeplanungen auf Hochtouren. 
Stehen doch eine halbe Million Übergaben 
allein bis 2017 an. In knapp der Hälfte dieser 
Unternehmen, also rund 250.000, gibt es 
noch keinerlei Planung, ob und wie es mit 
dem Unternehmen weitergehen soll. Dies 
betont Heinrich Beyer, Geschäftsführer des 
AGP e.V. - Bundesverband Mitarbeiterbetei- 
ligung in seiner Problembeschreibung auf 
der Veranstaltung zum Thema Unterneh- 
mensnachfolge durch Mitarbeiterbeteiligung 
in Würzburg. 

Immerhin gibt es in etwa zehn Prozent der 
Unternehmen Überlegungen, Führungskräf- 
te und Mitarbeiter in die Regelungen zur 
Unternehmensnachfolge einzubeziehen, so 
das Ergebnis einer Untersuchung des Insti- 


UNTERNEHMENSNACHFOLGE 
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MITARBEITERBETEILIGUNG 


Unternehmensnachfolgeproblem mit Beteiligung der 
Beschäftigten lösen? 


tuts für Mittelstandsforschung in Bonn. Das 
sind rund 5.000 Betriebe, erläutert Hein- 
rich Beyer weiter. Gründe dafür: Geeignete 
Nachfolger aus der Eigentümerfamilie gib 
es nicht. Der Betrieb soll trotzdem nicht an 
Externe verkauft werden. Für Beyer und die 
AGP ist die Mitarbeiterkapitalbeteiligung ein 
Konzept der Unternehmensführung. Mitar- 
beiter sollen an der gedeihlichen Entwick- 
lung beteiligt werden. 


Geringe Beteiligungshöhen 


Die Grundidee klingt positiv. Tatsächlich 
sind in der Bundesrepublik nach Einschät- 
zung der AGP zwei Millionen Mitarbeiter in 
4.200 Unternehmen an deren Kapital direkt 
oder durch stille Beteiligungen, Genussrech- 
te oder Mitarbeitergesellschaften beteiligt. 
In den allermeisten Fällen ist deren Ausge- 
staltung eher konservativ strukturiert. Eine 
nennenswerte Größenordnung erreichen 
diese Beteiligungen selten. Selbst wenn 
die Beteiligung am Kapital über 50% liegt, 
hält sich der Einfluss der Mitarbeiter durch 
die gewählten Rechtskonstruktionen in 
Grenzen. Beyer fasst dies folgendermaßen 
zusammen: 

° Die meisten Mitarbeiterkapitalbeteiligun- 
gen sind »breitflächige« Beteiligung vieler. 

° Sie sind überwiegend freiwillige Beteili- 
gung auf Zeit. 

° Die individuellen Einlagen erreichen in 
Relation zum Unternehmenswert nur eine 
geringe Höhe. 


« Ein nennenswerter Kapitalstock der 
Mitarbeiter baut sich nur langfristig auf. 

« Die beteiligten Mitarbeiter erhalten 
keinen Einfluss auf die Unternehmensfüh- 
rung. 

« Es kommt häufig zu einem Wechsel in 
der Zusammensetzung der Mitarbeiter- 
Gesellschafter. 

° »Die« Mitarbeiter sind nicht Unterneh- 
mer, engagieren sich nur begrenzt für die 
Weiterentwicklung der Firma. 


Viele Lösungsvarianten 


Trotz dieser ernüchternden Ergebnisse 
plädiert Beyer für Nachfolgelösungen in 
Unternehmen unter Einbindung der Beschäf- 
tigten. Die Belegschaftsbeteiligung an der 
Nachfolge konkretisiert Beyer anhand von 
Diskussionen, die dazu in einem IT-Unter- 
nehmen diskutiert wurden: 

1) Sind die Erwartungen und Ziele der 
Beteiligung ausreichend geklärt und offen- 
gelegt? 

2) Wie hoch liegt das einbringbare Kapital 
der Mitarbeiter, wenn in zehn Jahren Finan- 
zierungsmittel über ein Kapitalbeteiligungs- 
modell aufgebracht werden sollen? 

3) Lässt sich die Fungibilität, also die Über- 
tragung regeln, weil viele Mitarbeiter ihre 
Einlage nur als »Beteiligung auf Zeit« verste- 
hen? 

4) Wie wird die Unternehmensbewertung für 
Handels- und Rückgabemodus organisiert? 

5) Wie lässt sich die steuerliche Bewer- 
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tungsproblematik lösen, um Zugriffe des 
Finanzamts auf unterstellte oder tatsächli- 
che geldwerte Vorteile zu vermeiden? 

6) Welche Möglichkeiten gibt es, die 
Entscheidungs- und Einflussrechte der Mitar- 
beiter zu strukturieren, beispielsweise durch 
eine Mitarbeiterbeteiligungsgesellschaft? 

7) Können mit dem Nachfolgemodell die 
drei Rollen Eigentümer, Führungskraft und 
Vorgesetzter sowie Innovator und Unterneh- 
mer gesichert werden? 


Vertiefende Informationen 


Neben den grundsätzlichen Ausführungen 
zum Thema Mitarbeiterbeteiligung und dem 
Fallbeispiel bio verlag (siehe zweiten Artikel 
zum Thema) erfolgen zwei weitere Präsenta- 
tionen. Unternehmensberater Oliver Lehmei- 
er betont vor allem, wie kompliziert das 
Ganze sei, ohne ausreichend konkrete Lösun- 
gen aufzuzeigen. Dieter Lachenmaier geht 
knapp und prägnant auf die Finanzierungs- 
möglichkeiten bei der Unternehmensnach- 
folge ein. Im Mittelpunkt stehen die Förder- 
möglichkeiten der KfW Bankengruppe. Sie 
bieten tatsächlich die Chance, die teilweise 
beträchtlichen erforderlichen finanziellen 
Mittel bei einer Unternehmensnachfolge 
aufzubringen. Seine Informationen machen 
Mut, dass eine solche Mammutaufgabe zu 
stemmen ist. Wer weitere Informationen zu 
der Veranstaltung wünscht, kann sich an die 
AGP an Dirk Lambach wenden: 
dirk.lambach@agpev.de. ® 


Zwischen Vision und Zwängen - Mitarbeiterbeteiligung 
beim bio verlag 


Höhepunkt der Veranstaltung in Würzburg 
zum Thema Unternehmensnachfolge mit 
Mitarbeiterbeteiligung am 15. März 2016 

war eindeutig das Fallbeispiel der bio verlag 
gmbh. Das Konzept wirkt in einzelnen 
Ausformungen kompliziert. Dennoch ist es 
ein beeindruckendes Beispiel dafür, dass sich 
konsequente Mitarbeiterbeteiligungsmodelle 
erfolgreich verwirklichen lassen. Sie können 
für alle Seiten - die Eigentümer, die Mitarbeiter 
und das Unternehmen - wirtschaftlich und 
atmosphärisch zu einer ausgeprägten 
Win-Win-Situation führen. Für Eigentümer 
geprägte Firmen bietet das Beispiel die 
Möglichkeit, Anregungen für die Organisation 
ihrer Nachfolge zu gewinnen, ebenso 

für Selbstverwaltungsbetrieben oder für 
solidarökonomischen Unternehmen! 


VON BURGHARD FLIEGER, REDAKTION GENOSSEN- 
SCHAFTEN @Vorzeigeprodukt der 1986 gegrün- 
deten bio verlag gmbh mit 65 Beschäftigten 
ist die Zeitschrift Schrot&Korn. Sie liegt bei 
über 2.800 Einzelhändlern aus: Bioläden, 
Bio-Supermärkte, Hofläden, Bio-Bäckereien 
und Reformhäuser. Diese verteilen 850.000 
bis 900.000 Exemplare monatlich. Damit ist 
Schrot&Korn das auflagenstärkste Magazin 
für Ökologie und Umwelt in Deutschland 
und das meistgelesene Verbrauchermagazin 
des Bio-Fachhandels. Die Entwicklung des 
bio verlags in Richtung Verlag in Mitarbeiter- 
hand wurde auf einer Tagung am 15. März 
2016 von der Mitgründerin und Geschäfts- 
führerin Sabine Kauffmann anschaulich und 
überzeugend erläutert. 


Partizipative Strukturen 


Gegründet von fünf Gesellschaftern war bei 
dem Verlag von Beginn an neben der Ökolo- 
gie die Mitarbeiterbeteiligung ein Thema. 
Wichtig war den Gründern Beteiligung in 
allen Facetten zu ermöglichen. Entspre- 
chend wurde unter Mitarbeiterbeteiligung 
Kapital-, Entscheidungs- und Erfolgsbeteili- 
gung verstanden. Letzteres wird immer auch 


unabhängig von einer Kapitalbeteiligung 
gesehen. 

Zudem praktizierte der Verlag schon sehr 
früh eine partizipative Entscheidungsstruk- 
tur in einem Dreiklang aus Geschäftsfüh- 
rung, Teamleitern und allen Mitarbeitern. 
Die drei Entscheidungszentren sind: 

« Das Gesamttreffen (GT): Alle Mitarbei- 
ter kommen zusammen, um alle wichti- 
gen Entscheidungen zu besprechen und zu 
entscheiden. Hierzu gehören auch die Höhe 
der Gehaltsentwicklung, die Erfolgsbeteili- 
gung, neue Produkte etc. 

« Das Planungstreffen (PT): Die Teamleiter 
besprechen und beschließen hier den Verlag 
als Ganzes tangierende Entscheidungen. Das 
Protokoll ist für jeden einsehbar und wesent- 
liche Punkte werden auf das GT eingebracht. 
Falls ein Mitarbeiter zu nicht besprochenen 
Punkten Klärungsbedarf sieht, kann sie oder 
er diese einbringen. 

° Die Geschäftsführung (GF): Ihr obliegen 
die Entscheidungen, die zur normalen Funk- 
tion jeder Geschäftsführung gehören. 


Angekündigter Ausstieg 


2010 stand eine grundlegende Änderung an: 
Der Gründungs- und Mehrheitsgesellschaf- 
ter erklärt, er wolle das Unternehmen 2012 
verlassen. Statt das Unternehmen extern zu 
verkaufen, bietet er an, es in die Hand der 
Mitarbeiter zu geben und so Mitbestimmung 
und Unabhängigkeit des Verlags zu sichern. 
Als Gründungsgesellschafter ist er bereit, 
auf einen Teil des erwirtschafteten Wertes 
zu verzichten. 

Um dies umzusetzen, soll das für seinen 
Ausstieg nötige Kapital der GmbH innerhalb 
eines Jahres zur Verfügung gestellt werden. 
Damit eine dauerhafte Lösung für einen 
Verlag in Mitarbeiterhand entstehen kann, 
erklärt sich zudem die zweite Gründungs- 
gesellschafterin bereit, ihren Anteil analog 
einzubringen, damit überhaupt ein Modell 
für einen Verlag in Mitarbeiterhand gefun- 
den werden kann. 


bio verlag 
Beteiligungs-GmbH 
& Co.KG 


Beteiligt sind die 
Mitarbeiter der 
bio verlog GmbH 
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4 Der bio verlag gehört zu den spannenden Beispielen einer konsequenten Mlitarbeiterbeteiligung in Deutschland 


Foto: bio verlag 


Zahlreiche Modellbausteine 


Das Angebot richtet sich an Mitarbeiter, die 
Erfahrung mit Beteiligung haben. Es wird 
diskutiert, gemeinsam ausgestaltet und 
angenommen. Zu dem entwickelten komple- 
xen Modell ein paar wichtige Eckpunkte: 

« Beteiligen können sich nur Mitarbeiter 
des bio verlags und alle machen mit. Neue 
Mitarbeiter werden nach ihrer Probezeit 
aufgenommen. 

e Damit die immateriellen Werte nicht 
bei den Mitarbeitern zugerechnet werden, 
wurde 97 Prozent des Eigentums einer 
gemeinnützigen Stiftung übergeben. 

«e Dennoch liegen hier nur 25,1 Prozent 
also die Sperrminorität. Dadurch ist gleich- 
zeitig die Nachhaltigkeit im Sinne von 
Beständigkeit der Gesellschaft gesichert. 

« Die Entscheidung über die genaue Höhe 


des Gewinns erfolgt durch die Gesellschaf- 
terversammlung nach der Auszahlung der 
Erfolgsbeteiligung an die Mitarbeiter und 
der Verzinsung der von den Mitarbeitern 
mittels der Beteiligungs-GmbH & Co. KG 
gezeichneten Genussrechte. Die Mitarbeiter 
sind Kommanditisten der KG, die wieder- 
um Genussscheine des Verlags zeichnet. Die 
»Verzinsung« erfolgt über die Gewinnaus- 
schüttung der KG. 

« Die Mitarbeitererfolgsbeteiligung wird 
zu 50 Prozent ausgezahlt. Der Rest dient zur 
Einzahlung der Kapitalbeteiligung bei der 
bio verlag Beteiligungs-GmbH & Co. KG. 

« Alltagsentscheidungen fallen weiter- 
hin in den entsprechenden Sitzungen von 
Geschäftsführung, Teamleitung und Gesamt- 
treffen. Alle wirtschaftlichen Zahlen stehen 
allen Mitarbeitern zur Verfügung. @ 
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Die Verhältnisse verklagen? 


Vom 01. - 12. Mai will das Berliner »Haus Bart- 
leby« e.V. - Zentrum für Karriereverweigerung 
zusammen mit vielen namhaften Kapitalis- 
muskritikerInnen im Wiener Theater BRUT den 
Kapitalismus verklagen. 


VON DANA BERG, REDAKTION BERLIN®@Am 1. Mai 
beginnt in Wien ein spannendes Projekt: 
Das Kapitalismustribunal. Die Konzeption 
und organisatorische Durchführung liegt 
bei »Haus Bartleby«: Alix Faßmann, Anselm 
Lenz und Jörg Petzold. Hinzu kommen viele 
Unterstützende, darunter Saskia Sassen, Ilija 
Trojanow, Graeme Maxton, David Graeber, 
Volker Lösch, Bernd Scherer, Ulrich Brand 
und Mojib Latif. 


Die Anklage 


Seit September 2015 sammelte das Haus 
Bartleby über die Internetseite capitalismtri- 
bunal.org Anklagen von jedem und jeder, der 
oder die den Kapitalismus verklagen wollte. 
Bislang sind ihren eigenen Angaben zufolge 
250 Klagen eingegangen und die Zahl steigt 
stetig an. Die bislang letzte eingereichte 
Klage ist Nummer 405 und richtet sich gegen 
die Sexindustrie. Weitere Angeklagte sind 
Autokonzerne, die Fleischindustrie oder die 
Schufa. Anklageberechtigt ist jeder Mensch. 

Es gab bis jetzt bereits drei Vorverhandlun- 
gen zu den Themenkomplexen Recht, Ökolo- 
gie und Ökonomie. Im Dezember 2015 wurde 
auf einem Gipfeltreffen im Berliner Haus der 
Kulturen der Welt die Prozessordnung konzi- 
piert. »Wir haben uns dabei an den Prozess- 
ordnungen der Nürnberger Prozesse und 
Russel Tribunale, die damals die Vietnam- 
kriegsverbrechen aufgearbeitet haben, orien- 
tiert« sagt Jörg Petzold Mitgründer des Haus 
Bartleby und Veranstalter. Mit der Prozessord- 
nung wollen sie sich eine rechtliche Grund- 
lage geben, so dass Rechte und Pflichten des 
Tribunals festgelegt sind und dafür gesorgt 
wird, dass ein faires Verfahren gewährleistet 
werden kann, so der Veranstalter. 


Die Verhandlung 


Auftaktveranstaltung ist am 1. Mai im 
Theater BRUT, das am zentralen Wiener 
Karlsplatz liegt. 

Die Veranstaltung beginnt mit der Projekt -und 
Buchvorstellung »Das Kapitalismustribunal« 


KULTUR/RECHTSTICKER 
MU IE HE EEE EEE IE IE HE HE HE HEN DEE 


TRIBUNAL GEGEN DEN KAPITALISMUS 


In einer feierlichen Zeremonie soll anschlie- 
ßend das Theater in einen Gerichtssaal umge- 
widmet werden. Im Zeitraum vom 04.-10. 
Mai sollen dann alle Klagen verlesen werden. 
Die zentrale Frage, die verhandelt wird ist: Ist 
der Kapitalismus ein Verbrechen? 

Die Stadt Wien haben sich die Berliner 
nicht zufällig als Austragungsort ausgewählt. 
Petzold sagt: »Wir haben uns für Wien entschie- 
den, wegen seiner ausgeprägten Diskussions- 
kultur«. Die Veranstalter vom Haus Bartleby 
arbeiten mit neuen Formen des Theaters. 
Mit realen Anklägern, ExpertInnen, Verteidi- 
gerInnen und RichterInnen. Außerdem geht 
es um reale Probleme und Verbrechen. Die 
ZuschauerInnen müssen sich mit den Fragen 
»Wie wollen wir leben«? oder »Wie verhalten 
wir uns in der aktuellen ökonomischen Reali- 
tät?«, aber auch damit »Hätten wir genauso 
entschieden?« auseinandersetzen. Die Tren- 
nung von Bühne und Theater vermischt sich 


Skizze des Gerichtssaals für das Kapitalismustribunal. 
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eng und auf besondere Weise mit gesellschaft- 
lichen Auseinandersetzungen. 

Die Verhandlungen finden jeweils von 12 
- 17 Uhr statt. An den Abenden finden ab 19 
Uhr zusätzlich Diskussionsveranstaltungen 
mit dem Titel »Die siebte Internationale — 
Reflexionen, Analyse, Diskussion« statt. 

Die Veranstalter konnten für ihr Festi- 
val nicht nur namhafte WissenschaftlerIn- 
nen gewinnen, weitere Unterstützer sind 
drei politische Stiftungen sowie der Club 
of Rome. Nach der Festivalwoche im Mai 
sollen alle Klagen sortiert und Themenkom- 
lexen wie Ökologie, Ökonomie oder Recht 
zugeordnet werden. Die Aufbereitung ist für 
die finale Verhandlung notwendig. 


Das Urteil 


In einem letzten Akt soll dann im Novem- 
ber im Wiener Theater WerkX das Urteil 
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verlesen werden. Da nicht alle Anklagen 
verhandelt werden können, haben sich 
die VeranstalterInnen dazu entschieden, 
aus allen Klagen 28 Präzedenzfälle auszu- 
wählen, die inhaltlich das Gros der Klagen 
abbildet. Ziel sei es, eine neue Form des 
Wirtschaftens mit zu etablieren, in der der 
Mensch im Vordergrund steht und nicht 
Gewinnmaximierung. Durch das Tribunal 
soll ermittelt werden, worin das Versagen 
des europäischen Kapitalismus liege und 
was nicht mehr geschehen dürfe. In dieser 
Inszenierung ist für den Angeklagten, den 
Kapitalismus, kein Freispruch zu erwarten. 


Infos unter: 
www.capitalsmtribunal.org 
http://brut-wien.at/ 
http://werk-x.at/ 
www.hausbartleby.org 


REPRESSIONS- UND RECHTSFÄLLE 


Schwerpunkt: Sich selbst 
wehren im Knast 


Wie in anderen Politikbereichen auch gibt 
es in der Anti-Knast-Arbeit Apparate und 
Funktionärsgruppen, die zwar Solidarität 
auf ihre Fahnen schreiben, die Betroffenen 
aber weitgehend außen vor lassen. Aus einer 
emanzipatorischen Sicht ist das genauso 
wenig akzeptabel wie bei Eine-Welt- oder 
karitativren NGOs, die im Namen benach- 
teiligter Menschen reden, aber selten mit 
denen. Emanzipatorisch ist solch Paternalis- 
mus oder Behütung nicht, sondern nur die 
unterstützende Stärkung der Selbstvertei- 
digungsfähigkeit. Daher sind Gruppen, die 
ganz oder wesentlich von Gefangenen selbst 
getragen werden, für eine emanzipatori- 
sche Linke wichtiger. Sie sollen hier in loser 
Reihenfolge vorgestellt werden - beginnend 
mit der »Interessenvertretung Inhaftierter«. 


Gefangenen-Gewerkschaft / Bun- 
desweite Organisation (GG/BO) 


Die GG/BO wurde im Mai 2014 von eini- 
gen Inhaftierten in der Berliner JVA Tegel 
gegründet. Aus diesen wenigen sind inner- 
halb und außerhalb der Haftanstalten etwa 
850 Mitglieder geworden. Die GG/BO wurde 
schnell deutschlandweit und zum Teil über 
die Landesgrenzen hinweg bekannt. Sie ist 
durch Art. 9 des Grundgesetzes geschützt, 
d.h. die Vereinigungs- und Koalitionsfrei- 
heit, u.a. sich in Gewerkschaften zu vereini- 


gen. Hauptthema ist die soziale Frage hinter 
Gittern. Kein Mindestlohn, keine Rentenver- 
sicherung, keine Lohnfortzahlung im Krank- 
heitsfall, kein Kündigungsschutz - das ist 
die Realität des bundesdeutschen Strafvoll- 
zugs. Seit der Gründung konnten zahlreiche 
Kontakte in das breite Gewerkschaftsspek- 
trum, in die unterschiedlichsten sozialen 
Bewegungen, aber auch zu fortschrittlichen 
Parteivertreter innen geknüpft werden. 
Das ist wichtig, um Kampagnen vor und 
hinter dem Knasttor starten zu können. GG/ 
BO-Aktive nehmen regelmäßig an gewerk- 
schaftlichen Mobilisierungen und sozialen 
Protesten teil, um die Stimme der inhaftier- 
ten Beschäftigten und Beschäftigungslosen 
hörbar zu machen. 

Zentral aber bleibt, den eigenen Kräften 
zu vertrauen. Dazu passt der Appell an die 
Gefangenen: »Trotz Eurer Gefangenschaft 
habt Ihr Rechte, habt Ihr Möglichkeiten, 
»Stopp!« zu sagen. Freiheitsentzug ist das 
eine, eine Doppel- und Dreifachbestrafung 
in der Form einer sozial- und arbeitsrecht- 
lichen Diskriminierung ist das andere. Ihr 
alle wisst und fühlt es, es kann nicht korrekt 
sein, wenn Ihr für einen vollen Arbeitstag 
mit einem Billiglohn abgespeist werdet; 
es kann nicht korrekt sein, trotz Beschäfti- 
gung ohne Rente dazustehen; es kann nicht 
korrekt sein, als Beschäftigungsloser mit ein 
paar Cent am Tag auskommen zu müssen; es 
kann nicht korrekt sein, oft überteuert über 
einen Monopolisten den externen Einkauf 
machen zu müssen; es kann nicht korrekt 
sein, bei Erkrankungen nicht angemessen 


versorgt zu werden; und es kann vor allem 
nicht korrekt sein, als gewerkschaftlich akti- 
ver Inhaftierter seitens der Vollzugsbehörde 
schikaniert zu werden.« 


Mehr Infos: www.gefangenengewerkschaft.de 


Geldentschädigung für über- 
lange Gerichtsverfahren 


Wer als Gefangene _r gegen die Justiz- 
vollzugsanstalt klagt, muss mitunter lange 
auf eine Entscheidung warten. Bei »über- 
langer Verfahrensdauer« bietet sich an, für 
die Wartezeit eine Geldentschädigung zu 
fordern. 

Wie kürzlich berichtet (http://commu- 
nity.beck.de/gruppen/forum/geldentsch- 
digung-f-r-berlange-gerichtsverfahren) 
warten Inhaftierte mitunter Monate oder 
gar Jahre auf eine gerichtliche Entschei- 
dung. Da die BRD mehrfach vom Euro- 
päischen Gerichtshof für Menschenrechte 
wegen »überlanger Verfahrensdauern« (im 
Bereich des Zivilrechts) verurteilt wurde, 
schuf der Gesetzgeber mit den 88 198 GVG 
ein Instrumentarium, zumindest im Nach- 
gang zu einem überlangen Verfahren eine 
Kompensation zu erhalten. Die seit 2011 
geltende Regelung setzt voraus, dass man 
im vorangehenden Gerichtsverfahren eine 
»Verzögerungsrüge« (8 198 III GVG) erho- 
ben hat, also gegenüber dem jeweiligen 
Gericht eindeutig zu erkennen gegeben hat, 
dass man die Verfahrensdauer für unange- 


messen lang erachte. Nach 6 Monaten (vgl. 
8 198 V GVG) kann beim zuständigen OLG 
Klage erhoben werden, mit dem Ziel, entwe- 
der eine Geldentschädigung zu erhalten 
oder feststellen zu lassen, dass das Verfah- 
ren überlang dauert. Genauer auf http:// 
de.indymedia.org/node/7390. 


Strafprozess: Für Opfer und 
Täter_innen nachteilig 


Strafe hat das Ziel, die Akzeptanz der 
Rechtsordnung zu erhöhen, schrieb schon 
vor Jahrzehnten das Verfassungsgericht. 
Helmut Pollähne und Irmgard Rode haben 
jetzt die Situation der sog. Opfers im Straf- 
prozess durchleuchtet. Durch etliche prozes- 
suale Maßnahmen sei diese zwar durch die 
Jahrzehnte verbessert worden. Die Autor_ 
innen des Buches »Opfer im Blickpunkt 
— Angeklagte im Abseits? Probleme und 
Chancen zunehmender Orientierung auf die 
Verletzten in Prozess, Therapie und Vollzug« 
(2012, Verlag LIT, Münster, 186 S., 19,80 €) 
meinen aber auch: Die Geschädigten wurden 
entmündigt, ihre Lage sei weiterhin stark 
belastend. Da das erst recht für Angeklag- 
te gilt, müsste das Fazit lauten, dass Straf- 
verfahren für alle - außer dem Inhaber des 
Gewaltmonopols — nichts Gutes bedeuten. 
Das klar zu sagen, fehlt den Autor innen 
aber der Mut. 


Jörg Bergstedt 
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Ohne Druck und Zwang 


NEE ER Te 
Flüchtlingscamp bei Idomeni an der griech 


er. 


4 Kinder im 


Wir kennen sie, die erschütternden Bilder aus 
dem Flüchtlingslager Idomeni. Und die meisten 
von uns kennen das Gefühl der Hilflosigkeit, 
wenn wir sie sehen. Manche ergreifen die 
Initiative, um persönlich zu helfen. 


VON FLORIAN BECHTEL, KÖLN @Ich bin ein weißer 
deutscher Mann. Für keine dieser Eigen- 
schaften habe ich auch nur einen Hand- 
schlag getan. Es gibt also für mich auch 
keinen Grund, stolz darauf zu sein, weiß, 
männlich oder Deutscher zu sein. Was für 
ein Mensch ich bin, sollen meine Entschei- 
dungen zeigen. Handeln oder die Hände in 
den Schoß legen? Helfen oder Hindern? Nur 
unsere Entscheidungen können wir beein- 
flussen und nur unsere Entscheidungen 
zeigen, wer wir sind. 

Was kann ein Mensch machen, was ewig 
hält? Bäume pflanzen? Häuser bauen? 
Mmmm. Was kann ein Mensch machen, 
was ewig hält? Die Antwort ist verblüffend 
einfach: alles! Ja, ALLES was wir machen, ist 
für ewig. Wenn ich heute jemanden freund- 
lich grüße, kann auch der brutalste Herr- 
scher nichts mehr daran ändern. Die Tat ist 
getan. Nichts kann je ungetan werden. Meine 
Entscheidungen machen mich zu dem, was 
ich sein will. Im Flüchtlingscamp Idomeni in 
Griechenland sind Tausende und Abertausen- 
de von Menschen in schrecklicher Not. Und 
meine Entscheidung war, dort hin zu fahren 
und zu helfen. Trotz meiner Angst, meiner 
Unvollkommenheit, meiner Schwäche und 
was für Eigenschaften auch immer. 


Das Camp 


Um möglichst effektiv zu helfen, habe ich 
per Mail und auf Facebook dazu aufgerufen, 
mich bei dieser Fahrt zu unterstützen. Und 
weil ich meine Freunde nicht mit nettem 
Geschwätz über meine wahren Absichten 
täuschen wollte, habe ich den Aufruf ganz 
unverblümt: »Ich will Dein Geld und Deine 
Sachen verschenken« genannt. 

Die Resonanz war gewaltig! Innerhalb 
kürzester Zeit habe ich zwei Mitstreiter 
gefunden. Außerdem haben unsere Freunde 
20m? Hilfsgüter und gut 8.000 Euro gespen- 
det! 

Am Samstag morgen waren Oliver und 
ich in Idomeni. Es gibt kein »Lager« im 
eigentlichen Sinn. Vielmehr ist es so, dass 
eine mehrgleisige Bahnverbindung Grie- 
chenland mit dem Rest der Welt verbindet. 
Diese Bahntrasse erreicht beim verschlafe- 
nen Dorf Idomeni die mazedonische Grenze. 
Die Flüchtlinge, die entlang der Gleise Rich- 
tung Europa gewandert sind, werden an der 
Grenze gestoppt und halten sich jetzt in dem 
Bereich auf. Sie schlafen in kleinen Zelten 
auf den umliegenden Feldern, den Gleisen 
oder den Bahnsteigen. Außerdem haben 
die Ärzte ohne Grenzen und die UN große 
Sammelzelte, Küchen, sanitäre Anlagen und 
sonstige Versorgung aufgebaut. 


Versuch und Irrtum 
Wir fahren also mit dem Transporter die 


Straße Richtung Grenze. Sobald wir anfan- 
gen, den Anhänger aufzumachen, kommen 


isch-mazedonischen Grenze. Mittlerweile harren hier 
etwa 13.000 Flüchtlinge aus, die auf ein neues Zuhause in Europa hoffen. 


Foto: Florian Bechtel 


die Flüchtlinge in Scharen auf uns zu. 
Manche brauchen Schuhe in Größe 42, 
manche suchen Babykleidung Größe 128, 
andere fragen uns nach Taschenlampen. Da 
wir die Sachen nicht sortiert haben, dauert 
es ewig, im Anhänger nach dem Gesuchten 
zu wühlen und es kommt zu Gedränge und 
Geschiebe. Wir packen den Tisch schnell ein 
und flüchten. 

Auf einer kleinen Lichtung an einem plät- 
schernden Fluss packen wir alles aus und 
sortieren es nach Männern, Frauen, Kindern, 
nach Größe, nach Alter, Schuhe, Taschen. 

Von jetzt an packen wir uns am Transpor- 
ter Taschen mit Hilfsgütern, wie Babyklei- 
dung und gehen mit unseren Taschen gezielt 
von Zelt zu Zelt. Alle Flüchtlinge begegnen 
uns freundlich und nett. Kaum jemand 
nimmt mehr als er oder sie braucht. Jeder 
bedankt sich höflich und ich überwinde den 
ersten Schock. 


Effektive Selbstorganisation 


Dabei fällt mir positiv auf, dass die Häuser 
und Gärten der Einwohner in Idomeni 
sauber und unbeschädigt sind. Die Flücht- 
linge gehen hier offensichtlich respektvoll 
mit dem Eigentum ihrer Gastgeber um. Die 
Flüchtlinge und wir Helfer werden in dieser 
abgelegenen Region ganz eindeutig als Wirt- 
schaftsfaktor gesehen und geschätzt. Wenn 
ein paar hundert Einwohner von Idomeni so 
gut mit 12.000 Flüchtlingen klar kommen, 
kann ich nur traurig den Kopf schütteln, 
wenn Deutsche Angst vor ein paar Tausend 
Einwanderern haben. 

Im Hotel übernachten viele andere Freiwil- 
lige und es herrscht ausgelassene Stimmung. 
Am nächsten Morgen arbeiten wir zunächst 
einige Stunden an einer Sortierstation. Dort 
werden ankommende Spenden von Frei- 
willigen sortiert und dann in eine andere 
Halle gebracht. Von dort können Helfer, 
die Waren verteilen möchten, die Hilfsgüter 
mitnehmen. Mich begeistert die Organisati- 
on der Freiwilligen. Es gibt keine geschrie- 
bene Hierarchie oder Befehlskette, sondern 
Menschen, die eine gute Idee oder Initiative 
haben. Gute Initiatoren finden Unterstüt- 
zer, die in ihrem Team mit anpacken und es 
entstehen kleine, wirkungskräftige Gruppen. 
Wer als Teamleiter fachlich oder persönlich 
inkompetent ist, dem laufen die Freiwilli- 
gen davon. Die Köpfe der guten Teams, die 
länger vor Ort aktiv sind, vernetzen sich 
untereinander, wobei nach dem Prinzip der 
Freiwilligkeit neue Hierarchieebenen entste- 
hen. Das ganze läuft ohne Druck und ohne 
Zwang und ist unglaublich effektiv. 


Der besondere Einkauf 


Nachdem wir die mitgebrachten Hilfsgü- 
ter, die wir nicht selber verteilen konnten, 
an der Sortierhalle abgegeben hatten, fahren 
wir in den nahe gelegenen Supermarkt 
einkaufen. Wir packen alles ein, wonach 
wir gefragt wurden und schieben es in den 
Transporter. Ich habe noch nie für über 
1.000 Euro im Supermarkt eingekauft. Es ist 
ein tolles, berauschendes Gefühl, so arbei- 
ten zu können. Sonst gehe ich die Regale 
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4 Vorbei am Flüchtlingscamp bei Idomeni fahren die Güterzüge weiterhin Waren ungehindert über die Grenze - 


nur Menschen dürfen nicht durch. 


auf und ab und überlege, was wir zu Hause 
brauchen und überlege bei jedem Teil, ob ich 
es kaufen soll oder ob die Zahnbürste noch 
ein paar Wochen länger hält. Auch achte ich 
sonst darauf, nicht zu viel einzukaufen, weil 
etwas schlecht werden könnte. Hier ist das 
anders. Ich habe die Taschen voll Geld und 
muss nur überlegen, wofür ich alles ausge- 
be. Äpfel? Klar: alle, die da sind. Windeln? 
Klar, mach den Wagen voll. Kaufen mit dem 
einzigen Ziel, alles gespendete Geld auszu- 
geben, gibt mir das Gefühl von Reichtum. 
Wieder spüre ich die Ränder der Falle, mich 
mit der Mission zu verwechseln. Die Gesich- 
ter der Kassiererinnen reflektieren mich als 
reichen Mann und ich liebe diesen Spiegel, 
auch wenn er lügt. Ich stelle fest, dass die 
Gefahren von Idomeni in mir liegen, nicht in 
den Flüchtlingen. 


Die Lust des Helfens 


Am nächsten Morgen treffen wir eine Frei- 
willige, die eine Aufgabe sucht. Ich kann sie 
für mein Team gewinnen und wir fahren 
mit ihr nach Idomeni. Wir packen uns am 
Transporter unsere Taschen und gehen los. 
Ich halte jeweils die angebotene Ware, z.B. 
einen Apfel, mit der rechten Hand hoch und 
gehe dann von Mensch zu Mensch. Mit der 
Linken hole ich dann je einen Apfel aus der 
Tasche und reiche ihn. Auf diese Weise errei- 
chen wir auch Flüchtlinge, die nicht an die 
Straße oder nach vorne kommen können. 

Ich helfe gerne, ich helfe wirklich gerne. 
Schon immer war meine »Masche« bei den 
Damen meine Hilfsbereitschaft. Ich war nie 
cool, sah nie gut aus, konnte keine Witze 
erzählen und war immer die Randfigur, 
der Außenseiter. Aber ich kann Autos und 
Computer heile machen, ich kann bei Umzü- 
gen mit anpacken und Kinder hüten. Ich 
kann Taxifahrer und Anstreicher sein. Und 
hier kann ich so unglaublich viel verschen- 
ken. Alle sind begeistert, mich an ihrem Zelt 
zu sehen, jeder strahlt mich an, alle sind total 
nett zu mir. Es fällt mir unglaublich schwer 
im Kopf zu behalten, dass 90 Prozent der mir 
entgegen gebrachten Sympathie der Seife 
oder dem Apfel gilt. Und 9 Prozent gehen an 
meine Dienstleistung, von Deutschland hier- 
her nach Idomeni an dieses Zelt zu kommen 
und die Güter anzubieten. 

Mir begegnen Teams von Freiwilligen, die 
im Camp, am Bahnhof und entlang der Glei- 
se Müll sammeln. Auch diese Arbeit ist wert- 
voll und ich bewundere diese Menschen für 
ihren Einsatz. Wo immer sich ein Haufen mit 
Müll findet wird er auf originelle Art besei- 
tigt: anzünden. Dadurch ist die Luft stickig 
und brennt in den Augen. Auf der anderen 
Seite kann auf diese Art nichts verschimmeln 
oder verfaulen und es werden keine Ratten 
angezogen. Auch Krankheiten können dann 
zumindest nicht durch Abfall übertragen 
werden. Im Camp ist es zwar nicht sauber, 
es liegt viel mehr Müll herum als in deut- 
schen Kleinstädten, aber immer noch saube- 
rer als die Wege zwischen einem deutschen 
Fußball-Stadion und dem nächsten Bahnhof 
nach dem Spiel. Wer mir sagt, Flüchtlinge 
wären schmutzig, kann am Sonntag dort mit 
aufräumen! 


Foto: Florian Bechtel 


Trauer und Wut 


Um so härter trifft mich dann die Realität, 
als mir ein blutendes, weinendes Mädchen 
entgegen stolpert. Sie kommt zum Zelt ihrer 
Mutter, der ich grade Shampoo gegeben 
habe. Eben habe ich mich noch großartig 
gefühlt, als ich das Shampoo verschenken 
konnte, und schlagartig spüre ich Verzweif- 
lung in mir, als mir klar wird, dass dieses 
Mädchen kein Shampoo, sondern einen 
Arzt braucht. Und sie braucht einen siche- 
ren Platz zum Schlafen, eine sichere Umge- 
bung, Frieden und eine Heimat. Ich bin so 
schwach, so klein, so hilflos angesichts des 
unbeschreiblichen Elends dieser Menschen, 
dass mir die Tränen kommen. 


Das Bild dieses Mädchens bewegt mich. 
Sie ist im Alter meiner Töchter und jede 
Faser von mir schreit danach, sie zu behüten, 
zu beschützen, zu retten. Und doch muss 
ich sie in all diesem Elend zurück lassen. 
Mich erfüllt eine unglaubliche Trauer und 
Wut, auf alle, die für diese Katastrophe mit 
verantwortlich sind. Auf Waffenhändler und 
religiöse Fanatiker, auf machthungrige Poli- 
tiker und habgierige Kapitalisten, auf Mili- 
tärs und Behörden. Niemand soll je wieder 
in meiner Gegenwart irgendeine Form von 
Krieg oder Gewalt gutheißen! 


Als ich am Transporter ankomme, setze 
ich mich zunächst auf den Boden und bin 
erschüttert. Ich weine und brauche einige 
Minuten, um mich zu sammeln. Dann packe 
ich mir die nächsten Taschen und mache 
mich wieder auf den Weg. Jetzt erst recht! @ 
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Die Bakuninhütte und ihre Geschichte 


»Diese Hütte haben 
die Genossen gebaut, 
600 Meter hoch, 
mitten im schönsten 
Wald«, so schrieb 
Erich Mühsam (1878- 
1934) am 9. Februar 
1930 auf einer Post- 
karte an seine Frau 
Zensl. Mit »Hütte« 
meinte er das damals 
»Bakuninhütte« 
genannte Bauwerk, das 1925/26 von Anar- 
chosyndikalistInnen aus Meiningen (Südt- 
hüringen) erbaut worden war. In einer Fach- 
tagung wurden im Juni 2015 die Geschichte 
und der »soziokulturelle Hintergrund« der 
Wanderhütte untersucht. Die Veranstalter, 
unter anderem der Wanderverein Bakunin- 
hütte und die Erich-Mühsam-Gesellschaft 
konnten sich über gut 60 TeilnehmerInnen 
freuen. 

Sechs Monate später liegt nun schon die 
Tagungsdokumentation vor, die acht Beiträ- 
ge enthält. Kai Richarz schildert ausführlich 
Entstehung und Geschichte der Hütte, im 
Zusammenhang des lokalen Anarchosyn- 
dikalismus, aber auch während der NS-Zeit 
und in der DDR. Im Beitrag von Richarz 
werden die Erforschung der Hütte, und die 
dabei zu bewältigenden Hürden angespro- 
chen. Hartmut Rübner gibt eine Einführung 
in den Anarchosyndikalismus in Deutsch- 
land, den er als »eine freiheitliche Traditi- 
on der Arbeiter- und Arbeiterinnenbewe- 
gung« versteht. Cornelia Regin (Hannover) 
schreibt über die Lebensreformbewegung 
und die Anfänge der Freikörperkultur in 
Deutschland, was zwar nur wenig mit dem 
Tagungsthema zu tun hat, aber trotzdem 
sehr interessant ist. In ihrem Beitrag wird 
zum Beispiel die prüde Sexualmoral der 
wilhelminischen Ära ebenso plastisch wie 
die Anschlüsse eines rassehygienischen 
Diskurses an den der Nacktkultur. Weitere 
Artikel haben gar keinen Bezug zur Bakun- 
inhütte, wie etwa der Beitrag von Siegbert 
Wolf zum Widerstand von AnarchistInnen 
gegen den Nationalsozialismus im Rhein- 
Main-Gebiet und in Südwestdeutschland 
oder der zum Leben von Zenzl Mühsam. 
Die Bakunuinhütte wurde damals als 
Beispiel für »gegenseitige Hilfe« und als 
friedliches Beispiel für eine »Propaganda 
der Tat« errichtet. Sie war ein — selbstge- 
schaffener - Ort, an dem ArbeiterInnen sich 
gerne aufgehalten haben: am Wochenen- 
de, oder zu politischen Treffen oder klei- 
nen Bildungsveranstaltungen. Heute ist sie 
ein bewahrenswertes Kulturdenkmal für 
einen freiheitlichen Sozialismus. Sie zeigt, 
dass in der Vergangenheit sehr wohl alter- 
native und emanzipative Ideen existierten, 
die Geschichte also nicht zwangsläufig so 
verlaufen musste, wie sie verlief. 


Bernd Hüttner 


Andreas Hohmann (Hrsg.): Erich Mühsam in Meiningen. 
Ein historischer Überblick zum Anarchosyndikalismus 
in Thüringen: Die Bakuninhütte und ihr soziokultureller 
Hintergrund, Tagungsband, Verlag Edition AV, Lich 2015, 
132 Seiten, 12 EUR 


Ländlichkeiten in 
Niedersachsen - nach 1945 


Die deutschsprachi- 


En ge Agrargeschichte 
stucdien (und die Agrarso- 
ziologie) befinden 


sich seit der Jahrtau- 
sendwende in einem 
langsamen Aufhol- 
prozess, der im inter- 
nationalen Vergleich 
nur als nachholend 
zu bezeichnen ist. 
Impulse kommen 
dafür auch aus benachbarten Disziplinen, 
wie der Geografie oder der Ethnologie. Eine 
neue Publikation widmet sich nun »Länd- 
lichkeiten nach 1945« und dies aus einer 
an Alltag und einem weiten Kulturbegriff 
orientierten, kulturanthropologischen Pers- 
pektive. 

Die Leserin hat hier ein Werk aus dem 
akademischen Kontext, mit dementspre- 
chender Sprache und Zielgruppe vor sich. Es 
resultiert aus einer Tagung der »Volkskund- 
lichen Kommission für Niedersachsen« im 


REZENSIONEN 
MU IE HE EEE EEE HE HE HE HE HE HE HEN 


Angst vor Kooperation ? 


Soziophobie 


Cesar Rendueles 


edition suhrkamp 


Es ist schon ein paar Jahre her, dass in Madrid 
Protestzelte standen. Um die damit verbundene 
15-M-Bewegung ist es still geworden. Stichwort- 
geber für die Partei Podemos ist Cesar Rendu- 
eles, Professor in Madrid. Soziophobie, so der 
Titel seines Buches, meint, dass wir so tun, »als 
gäbe es nichts zwischen dem Unternehmenssitz 


SV von Goldman Sachs und dem Elendsviertel Villa 


31 in Buenos Aires.« 

Er meint, der Einzelne befinde sich nicht 
ausschließlich auf einer schiefen Ebene im Kampf 
um Aufstieg oder der Bedrohung des Abgleitens. 
Aber Ungleichheit könne man nicht abschaffen 
und Freiheit habe eine unbändige Kraft. »Sobald 
das Ideal der Freiheit einmal in der Welt ist, kann 
niemand es stoppen, kein politisches Projekt 
sich ihm verschließen«. Rendueles glaubt nicht, 
dass die, auch von Linken als Kooperationsform 
betrachteten, Sozialen Netzwerke im Internet 
eine neue Hinwendung zum Sozialen seien. »Der 
Cyberfetischismus und die Soziophobie sind die 
letzten Etappen eines tiefgreifenden Verfallspro- 
zesses, der unser Denken über das Zusammen- 
leben erfasst hat.[...]|Wir glauben, unser natürli- 


ches Bedürfnis, auf andere Menschen zählen zu 
können, ließe sich befriedigen indem wir nur episodische und begrenzte Beziehungen 


unterhalten«. 


Andererseits gibt es auch Hoffnung. »Der historische Kapitalismus ist nie der Versu- 
chung erlegen, kohärent zu sein.« »Das bedeutet, dass der Kapitalismus von Beziehungen 
gegenseitiger Sorge abhängig ist wie ein Parasit von seinem Wirt.« Commons und Genos- 
senschaften gibt es im Kapitalismus. Und in jedem Einzelnen gibt es eine Konstante. »... 
dabei handelt es sich um eine anthropologische Gegebenheit, die mit dem Cyberfetischis- 
mus und der Soziophobie unvereinbar ist.« Es geht um Beziehung. »Wenn ein Angehöriger 
oder Freund stirbt, werden wir in keiner Datenbank jemand finden, der ihn ersetzt.« »Wir 
sollten jenen Befreiungsprojekten misstrauen, die - wie die meisten politischen Program- 
me der Moderne - zur gegenseitigen Abhängigkeit nicht nur schweigen, sondern dazu 
buchstäblich nichts zu sagen haben, wie etwa postmoderne identitätspolitische Ansätze 


oder der Cyberutopismus.« 


Rendueles distanziert sich von den großen Erzählungen: »Dennoch fällt es mir nicht 
schwer zuzugeben, dass das klassisch-emanzipatorische Programm - von Sozialismus, 
Kommunismus und Anarchismus - tot ist«. Sozialwissenschaft erhellt für den Soziologen 
nicht den Weg und führt in die Irre. »Die Postmoderne hat sich in einer Weise an die 
falschen Versprechen der Sozialwissenschaften angepasst...Man hat den Eindruck, als 
hätten die Menschen ihre Erwartungen an die soziale Wirklichkeit auf das explanative 
Niveau der Ökonomen, Soziologen und Psychologen abgesenkt.« 

Im ganzen Buch sucht man vergeblich nach einer Aussage, ob für Rendueles der Kapita- 
lismus überhaupt überwunden werden sollte. Am Schluss heißt es lediglich: »Ein realisti- 
scher Postkapitalismus hingegen ist unendlich komplex.« 


Alois Wilhelm 


Cesar Rendueles: Soziophobie, Suhrkamp Verlag, 2015, 262 S., 18,00 EUR 


Oktober 2013. Das Vorwort postuliert, dass 
sich auch im ländlichen Raum die Lebenssti- 
le vervielfältigt hätten und berichtet darüber, 
dass in der Publikation »Lesarten des Länd- 
lichen zwischen Defizitnarrationen und Life- 
Style-Ländlichkeit« (S. 16) im Fokus stehen. 
Mit den Artikeln sollen »Einblicke in bislang 
weniger bekannte Facetten und Aspekte des 
Ländlichen« (S. 18) gegeben werden. Dieser 
Anspruch wird nicht durchgehend, aber 
doch in genügender Weise eingelöst. 

So werden neue Themen, wie etwa rurale 
Männlichkeiten und Geschlechterregimes, 
etwa im Hinblick auf Körperpraktiken, oder 
die von temporärer Arbeitsmigration gepräg- 
ten Arbeitsverhältnisse in der Ernte von 
Sonderkulturen (Spargel, Erdbeeren, etc.) 
untersucht. Traditionelle Themen, wie etwa 
ländliches Bauen werden unter einem neuen 
Blickwinkel diskutiert, wenn zum Beispiel 
landwirtschaftliches Bauen nach 1960 oder 
die Frage debattiert wird, ob Fertighäuser 
schon heute in Freilichtmuseen gehören. 
Landwirtschaft war in der Geschichte schon 
immer mit Migration verbunden, im Buch 
wird über italienische Gastarbeiter in der 
Landwirtschaft Ostniedersachsens zwischen 
1955 und 1970 berichtet. Der letzte Beitrag 
untersucht dann die in Niedersachsen weit- 
verbreitete Pferdezucht als ein Wissens- 
system, das derzeit einen tiefgreifenden 
Wandel - weg von der familiären Prägung 
und Wissensweitergabe — durchläuft. 

Wenn man nicht wüsste, dass Realität 
auch eine soziale Konstruktion ist, könn- 
te man sagen, das Buch liefert größtenteils 
spannende Beiträge zu einigen Facetten der 
(historischen) Realität ländlicher Räume. 


Bernd Hüttner 


Michaela Fenske und Dorothee Hemme (Hrsg.): Ländlichkei- 


ten in Niedersachsen. Kulturanthropologische Perspektiven 
aufdie Zeit nach 1945, Schmerse Media, Göttingen 2015, 176 
Seiten, 22 EUR 


Über die Widrigkeiten des Lebens lachen 


Gemma Correll hat 
ein großes Herz für 
alle Nervenbündel, 
Schwarzseher, alle 
Verzweifelten und die 
vielen, die sich nicht 
entspannen können. 
Sie setzt ihnen — und 
allen Zwangsneuroti- 
kerInnen und ande- 
ren Berufspessimis- 
tInnen — mit ihren 
Cartoons ein Denk- 
mal. Ein immens lustiges. 

Sie vermag es bittere Themen humorvoll 
zu wenden, ist sie doch selbst Betroffene. 
Ihre Cartoons über die wirklich wichtigen 
Dinge (Liebe, Wellness, Flugangst, Schreib- 
blockaden, befürchtete Krankheiten) sind 
Seelenbalsam für alle Hasenfüße und Hypo- 
chonder. So berichtet sie in Wort und Bild 
von ganz neuen, bisher unbekannten Stern- 
bildern: Da ist die »Große Mieterhöhung« 
und an ihrem persönlichen Firmament gleich 
daneben »Die abgrundtiefe Melancholie«. 
Sie zeichnet putzige Horrorfilmplakate. Die 
haben es in sich, da sie das wirkliche Leben 
schrieb: »Der Anruf«, Untertitel »Warum 
senden sie nicht einfach eine SMS?« Es gibt 
»Tierkreiszeichnen from hell« und sie macht 
uns mit ihrem persönlichen Entscheidungs- 
würfel bekannt, der einfach auf allen sechs 
Seiten ein »NEIN« enthält. Sie hat aber auch 
positive Botschaften, wenn sie etwa Cover 
der klassischen Frauenzeitschriften kari- 


KEIN MORGEN OHNE 
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kiert und so zu mehr Selbstbewusstsein und 
»Auch egal-Haltung« aufruft »Mode: Von 
gestern und ohne großen Aufwand). 

Die 1984 geborene Britin piekst nicht nur 
Schönheitsnormen und die allgegenwärti- 
ge »alles easy«-Mentalität der Spaßgesell- 
schaft auf. Sie wendet sich augenscheinlich 
vor allem an Angehörige ihres Geschlech- 
tes, in erster Linie die twenty- und thirty- 
somethings. Aber auch ältere und - leider 
— ebenso jüngere Frauen wie Männer allge- 
mein könnten sich wiedererkennen. Letzte- 
re benutzen das Büchlein unter Umständen 
heimlich, um die Welt, oder zumindest ihre 
Partnerin oder weibliche Bekannte, ein biss- 
chen besser zu verstehen. Fin Gewinn ist es 
für alle, die über Selbstzweifel und andere 
Widrigkeiten des Lebens lachen können - 
und sie so womöglich etwas leichter ertra- 
gen können. 

Kaufen, lesen, freuen, und dann mal dem 
Heilpraktiker oder der Yogalehrerin mitbrin- 
gen! 


Bernd Hüttner 


Gemma Correll: Kein Morgen ohne Sorgen; Verlag Antje 
Kunstmann, München 2016, 104 Seiten, 12,95 EUR 


Armes Hype(zig) 


Das Buch »Leipzig« 
mit cirka 300 Seiten 
versammelt vierzehn 
Artikel - einerseits zu 
aktuellen Entwick- 
lungen in den Berei- 
euer | chen Wohnungsmarkt, 
Bildung und Kultur 
sowie andererseits 
zu den heteroge- 
nen Lebenswelten 
von Muslim innen, 
Wohnungslosen, Flüchtlingen, Queers, 
Neonazis und älteren Menschen. 

In Leipzig manifestiert sich exemplarisch 
eine »neue Ordnung der Stadt«. Mittels einer 
bürgerlichen Deutungshoheit wurde seit 
1990 versucht, eine wirtschaftliche, kulturel- 
le und soziale Hegemonie zu konstituieren. 
In der verbürgerlichten Form der Urbani- 
tät geht es um eine »geordnete und saubere 
Stadt«, deren »Befehlscharakter sich in einer 
sich verschärfenden Ordnungspolitik nieder- 
schlägt«. Leipzig galt vor kurzem gleichzeitig 
als »Armutshauptstadt Deutschlands« und 
als »Boomtown«. Der Größenwahn zeigte 
sich in der Olympiabewerbung 2012 oder im 
Hype(zig) um das bessere Berlin. 

Sehr lesenswert ist der Artikel zum 
Medienrummel um Leipzig, das mit »Hype- 
zig« betitelt wurde. Was mit einem Kontakt 
einer US-Journalistin zur freien Szene 
begann, steigerte sich zu einer Medien- 
flut, die ein Zerrbild der Stadt erschuf und 
schließlich ein offizielles Marketingargu- 
ment wurde. Von Leipzig wird ein roman- 
tisierendes Bild als kostenlose, soziale 
Utopie gemalt, dabei ist Leipzig die deut- 
sche Stadt mit den zweithöchsten Anteil 
von Hartz IV- Bezieher innen. In Wirklich- 
keit geht es um die Erhöhung des Umsat- 
zes in der Tourismuswirtschaft. »Im Jahr 
2013 stieg die Zahl der Übernachtungen 
auf knapp 2,7 Millionen.« 

Der Artikel zur Gentrifizierung ist sehr 
aufschlussreich. In ihm werden vier 
Phasen der Stadtentwicklung beschrieben. 
Ostdeutsche Städte weisen Besonderhei- 
ten auf. Einerseits wird seit Ende 2011 von 
Verdrängung und Gentrifizierung in Leipzig 
gesprochen. Andererseits hat Leipzig noch 
viele Leerstände und eines der niedrigs- 
ten Mietniveaus aller deutschen Großstäd- 
te. Heute sind viele Häuser saniert und es 
findet eine starke Zuwanderung vor allem 
von jungen Kreativen nach Leipzig statt. 

Interessant ist auch der Artikel zur 
Wohnungslosigkeit, die sich in Leipzig 
um ungefähr fünf bis sieben Jahre verzö- 
gerte, da sich nach der Wende nur ein 
Bruchteil der Wohnungen in Privatbesitz 
befand. Mittlerweile aber steigt diese an. 
In den nächsten zehn Jahren wird sich der 
Leipziger Wohnungsmarkt für die unteren 
Einkommensschichten ernsthaft verengen. 
Insgesamt ein gelungener Sammelband. 


OWEN " 
UNSSCHTRASZEN RUHT 


Anne Seeck 


Frank Eckhardt, Rene Seyfarth, Franziska Werner (Hg.): 
Leipzig: Die neue urbane Ordnung 
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Während der Verteidigung von Kobani gegen 
denIS (» Islamischer Staat«) hatdie Revolution 
von Rojava viel an Bekanntheit und Ansehen 
gewonnen. Tatsächlich ist diese aber nur 
Teil eines Prozesses im Mittleren Osten, der 
darüber hinaus zu weiteren demokratisch 
konföderalistisch verfassten Gesellschaften 
führen kann. Die Entwicklung hin zu einer 
radikalen Demokratie von unten begann 
bereits Jahre vorher, im Flüchtlingslager 
Maxmur im Nordirak/Südkurdistan und in 
Städten Nordkurdistans/Türkei. 


VON MICHAEL KNAPP, BERLIN@ In Maxmur wie 
Rojava konnte sich die Rätedemokratie in 
entstandenen »Gebieten ohne Staat« entfal- 
ten, während sie in dem kurdischen Teil der 
Türkei immer wieder durch Repressionswel- 
len eingeschränkt wurde. 


Die Kurd‘innen sind für den 
Friedensprozess 


Als der IS im Oktober 2014 in Kobani- 
Stadt einmarschierte und dies unter den 
Geschützrohren türkischer Panzer, welche 
entlang der nahen Grenze standen, geschah, 
brach in Nordkurdistan und überhaupt in 
der Türkei eine Protestwelle los, welche 
sich insbesondere gegen die Zusammen- 
arbeit und Unterstützung des IS durch die 
Türkei richtete. Zuvor hatte Ministerpräsi- 
dent Davutoglu den IS noch als eine Grup- 
pe »wütender sunnitischer Jugendlicher« 
öffentlich verharmlost. Die Protestierenden 
wurden in bekannter Manier als Terroristen 
stigmatisiert. Bei den Auseinandersetzungen 
starben mehr als 40 Zivilist*innen, vorwie- 
gend Kurd*innen. Anstatt zu eskalieren, 
rief Abdullah Öcalan, der trotz Inhaftierung 
einflussreiche Vorsitzende der PKK (Arbei- 
terpartei Kurdistans), dazu auf, sich nicht 
vom Staat provozieren zu lassen und den 
seit Jahren eingeschlagenen Friedensprozess 
fortzusetzen. Im Februar 2015, beim Tref- 
fen von Delegierten der PKK mit hochran- 
gigen Regierungsvertretern im ehemaligen 
Sultanspalast Dolmabahce, keimte Hoffnung 
auf. Die staatlichen Vertreter signalisierten 
Verhandlungsbereitschaft über den Zehn- 
Punkte-Friedensplan von Öcalan. 

Ein Klima der Deeskalation stand im 
Raum. Eine Operation der YPG/YPJ (Vertei- 
digungseinheiten in Rojava) ermöglichte 
es der Türkei, das nahe Kobani gelegene 
symbolisch bedeutsame Grab von Suleyman 
Shah zu verlegen. Abdullah Öcalan rief in 
seiner Newroz-Botschaft (Newroz ist das 
kurdische Neujahrsfest) zum Rückzug der 
Guerilla aus Nordkurdistan auf. Dies reich- 
te dem türkischen Staat dann allerdings 
nicht, er verlangte die Entwaffnung. Wenig 
realistisch angesichts der Massaker des IS 
in Shengal und der Angriffe auf Rojava. Der 
Aufbau von Räten, aus Sicht der kurdischen 
Bewegung Teil des Friedensplanes, wurde 
in den kurdischen Gebieten weiter vorange- 
trieben. Ebenfalls im Frühjahr entschied sich 
die Bündnispartei emanzipatorischer Kräfte, 
die HDP (Demokratische Partei der Völker), 
zu den Parlamentswahlen im Sommer 
anzutreten, sie ist bekannt dafür, so dass 
sie sich für die kurdische Sache einsetzt. In 
Umfragen zeichnete sich ihr großer Erfolg 
schon ab, dass sie imstande sein könnte, die 
10-Prozenthürde ohne Probleme zu nehmen. 


Ende eines Friedensprozesses 


Dies fasste die AKP (Partei für Gerechtig- 
keit und Aufschwung) wohl als Kampfansa- 
ge der kurdischen Bewegung auf, die dem 
angestrebten Präsidialsystem und Erdogans 
neoosmanischen Bestrebungen die Stirn 
bieten würden. Anstatt die Wahlen sprechen 
zu lassen, setzte Erdogan fortan auf Eskala- 
tion, um den politischen Gegner als Terro- 
risten diffamieren zu können. Sein Ziel: 
Vernichtung des starken kurdischen Gegners, 
der schon in den neunziger Jahren mit Krieg 
überzogen wurde, ohne besiegt werden zu 
können. Am 22. März war der Startschuss: 
Erdogan erklärte die Dolmabahce-Protokolle 
für null und nichtig. Diese waren von kurdi- 
schen und türkischen Vertretern für einen 
Friedensprozess erarbeitet worden. Am 4. 
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NORDKURDISTAN: VOM FRIEDENSPROZESS ZUM VERNICHTUNGSKRIEG 


A Arabisch Kurdische Cobürgermeister*Innen von Serekaniye, Kanton Cizir& 


April folgte das »Sicherheitspaket«, welches 
der Polizei weitreichende Befugnisse gibt, 
Schusswaffeneinsatz eingeschlossen. Am 11. 
April wurde eine kleine Gruppe von Solda- 
ten im Guerillagebiet bei Agri abgesetzt. Sie 
wären aufgerieben worden, wenn nicht die 
kurdische Friedensbewegung  interveniert 
und sich als lebende Schutzschilde zwischen 
Guerillas und Militär begeben hätte. Rück- 
sichtslos ermordete das Militär dabei unter 
anderem den HDP-Kreiscovorsitzenden 
Cezmi Budak. Weitere ähnliche Ereignisse 
eskalierten die Stimmung vor den Wahlen. 
Gleichzeitig wurde der Repräsentant der 
kurdischen Seite, Abdullah Öcalan, wieder 
in Totalisolation gebracht, bis heute. 

Die kurdische Bewegung zeigte sich 
besonnen und ging auf die staatliche Eskala- 
tionspolitik nicht ein. Die Wahlen am 7. Juni 
verliefen mit 13 Prozent an Stimmen für die 
HDP sehr erfolgreich. Erdogans Plan für ein 
Präsidialsystem fand nun keine 2/3-Mehr- 
heit mehr. Die AKP verhinderte eine Koali- 
tionsbildung und setzte auf Neuwahlen. 
Die Regierung intensivierte ihren Kriegs- 
kurs weiter. Ein neuer Krieg gegen die PKK 
begann und setzte in den nordkurdischen 
Städten Polizei und Militär gegen die auf 
Autonomie pochenden Orte in Nordkurdis- 
tan ein. Offensichtliches Kalkül: durch Diffa- 
mierung und Kriminalisierung die nordkur- 
dische Bewegung möglichst zu vernichten, 
zumindest aber bei den November-Neuwah- 
len die HDP unter 10 Prozent und damit 
wieder ins parlamentarische Abseits zu 
drängen. Um letztlich die nötigen 2/3 der 
Stimmen im Parlament zu erreichen und 
den Weg für Erdogans Machtausdehnung 
unter Einsatz von Militär und Polizei wieder 
frei zu machen. 


Die Ereignisse nach den Wahlen vom 
7. Juni 


Bei den verheerenden Terror-Anschlägen 
am 20. Juli in Suruc und am 9. Oktober in 
Ankara wurden mehr als 140 meist jugend- 
liche Friedensaktivist*innen ermordet. Die 
türkische Regierung benutzte insbesonde- 
re den Anschlag in Suruc, um ein Bündnis 
»gegen den Terror« einzuläuten. Zynischer- 


weise wurden im Rahmen dieses »Bündnis- 
ses« genau die Menschen angegriffen, die 
Ziel der Anschläge waren. So wurden mehr 
als tausend Personen aus der HDP, DBP 
(Demokratische Partei der Regionen) und 
andere kurdische Aktivist*innen inhaftiert, 
während die meisten der 200 verhafteten 
Dschihadisten nach Syrien »abgeschoben« 
worden waren. Nach dem Verhalten der 
AKP nach den Wahlen, den Luftangriffen auf 
PKK-Gebiet und dem Anschlag von Suruc 
zeichnete sich für die kurdische Bewegung 
ab, dass der politische Weg von nun an 
versperrt war. Die Guerilla kündigte ihren 
Waffenstillstand auf, während die Bevölke- 
rung in den Stadtvierteln und Städten wie 
Amed Sür (Diyarbakır), Gever (Yüksekova), 
Colemörg (Hakkari), Gimgim (Varto), Cizira 
Botan (Cizre), Fargin (Silvan), Derik, Qoser 
(Kızıltepe) begann, ihre Selbstverwaltung 
auszurufen. Barrikaden und Verteidigungs- 
gräben sollten vor den Verhaftungen und 
der Repression zu schützen. 

Besime Konca, HDP-Abgeordnete, beschreibt 
den Prozess gegenüber dem Autor: »Es 
wurden immer wieder Räte gegründet und die 
Vertreter*innen wurden dann inhaftiert, dies 
betraf sowohl die Bürgermeister*innen, als 
auch die Covorsitzenden der Räte. Wer auch 
immer auf Versammlungen gesprochen oder 
auch nur teilgenommen hatte, wurde inhaf- 
tiert. Es gab auch Bildungsorte und kurdische 
Schulen, aber der Staat ließ alle immer wieder 
schließen. Deshalb haben die Menschen 
gesagt: Wir entwickeln unsere Selbstverteidi- 
gung, wir heben Gräben aus und die Polizei 
kommt auch mit ihren Panzern nicht in unsere 
Viertel rein und wird auch niemanden fest- 
nehmen. Praktisch orientiert sich das ganze 
am Beispiel Rojava, oder besser gesagt, dieses 
Modell wurde schon zehn, fünfzehn Jahre 
auch hier in der Region diskutiert, seit zehn 
Jahren findet der praktische Aufbau statt, 
durch die Institutionen der Jugendbewegung, 
wie auch der Frauenbewegung.« 


Militärische Eskalation 
Der türkische Staat reagierte immer 


heftiger auf die Selbstverteidigung der 
Bürger*innen in Städten wie Cizre und setz- 
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te sogar schwere Kriegswaffen wie Panzer, 
Hubschrauber und Artillerie gegen die Bevöl- 
kerung ein. Szenen, die vorher nur aus dem 
Kampf um Kobani bekannt waren, spielten 
sich nun in vielen nordkurdischen Orten und 
Städten ab. Die Guerilla agierte nun ebenfalls 
offensiv auf dem Land gegen das türkische 
Militär und brachte diesem immer wieder 
empfindliche Verluste bei. Als Zeichen der 
Deeskalation kündigte die kurdische Guerilla 
schließlich einen einseitigen Waffenstillstand 
an, beginnend am 11. Oktober. 

Das Klima, unter dem die Neuwahlen 
am 1. November stattfanden, wird immer 
wieder als das Klima eines zivilen Putsches 
beschrieben. Umso größer ist der Erfolg zu 
werten, dass die HDP dennoch wieder die 
10-Prozent-Hürde gerade eben nehmen 
konnte. Die ehemalige DBP-Covorsitzende 
Emine Ayna betont aber, dass in der jetzi- 
gen Lage die parlamentarische Politik keine 
Lösungsmöglichkeiten mehr aufzeigen kann. 

Erdogan wiederum scheint als Konse- 
quenz aus den Neuwahlen nun tatsächlich 
auf die völlige Vernichtung der kurdischen 
Bewegung zu setzen. Seitdem wurden nicht 
nur Spezialeinheiten gegen die Bevölke- 
rung eingesetzt, es wurden Häuser nieder- 
gebrannt und es findet eine regelrechte 
Vertreibungswelle statt. Man spricht inzwi- 
schen von 200.000 kurdischen Binnen- 
flüchtlingen. Alle Register wurden gezogen. 
Am 14. Dezember wurden beispielsweise 
von der Verwaltung alle Lehrer*innen aus 
der Provinz Sırnak (kurdisch Sirnex) auf 
unbestimmte Zeit abgezogen. In den kurdi- 
schen Vierteln wurden Alltagsbesorgungen 
wie das Wasserholen — das Wasser aus 
der Leitung ist abgestellt und der Strom ist 
gesperrt — zum potentiell tödlichen Unter- 
fangen. Gab es dort Ende 2015 täglich bis 
zu fünf Tote, vervielfachte sich die Anzahl 
der getöteten Zivilist*innen durch Polizei 
und Militär in diesem Jahr. Bis Februar 2016 
wurden insgesamt mehr als 500 getötete 
Zivilist*innen identifiziert - unter den Trüm- 
mern der Häuser werden viele weitere mehr 
vermutet. @ 


Info: Abkürzungen werden im Glossar Seite 14 erläutert. 


12 coNTRASTE 


Gegen den Vernichtungskurs der AKP- 
Regierung treibt die nordkurdische 
Bewegung seit letztem Herbst den Pro- 
zess von lokaler Selbstverwaltung in 
den Orten und in Stadtvierteln voran. 
Anstatt sich misshandeln und verhaf- 
ten zu lassen, bauten sie massive Barri- 
kaden und hoben Gräben aus. Die HDP- 
Abgeordnete von Siirt, Besime Konca 
bezeichnet dies als »legitime Selbst- 
verteidigung « 


VON MICHAEL KNAPP, BERLIN @ Anfangs trugen 
vor allem die Jugendbewegungen YDG-H 
und YDG-K die bewaffnete Verteidigung der 
Stadtteile. Als sich die Kämpfe in die Länge 
zogen, die Barrikaden bis zu 80 Tagen wie 
in Sur gehalten wurden, beteiligte sich dann 
nach und nach ein Großteil der Bevölkerung 
am Schutz ihrer Viertel. Serife, eine Anwoh- 
nerin in Diyarbakir Sur: »Die Polizisten grif- 
fen uns oft an, wenn sie in unser Viertel 
eindrangen. Sie haben unsere Türen einge- 
schlagen und sind in unsere Häuser einge- 
drungen. Sie haben unsere Kinder vor unse- 
ren Augen gefoltert. Sie sind auf die Dächer 
unserer Häuser gestiegen und haben Scharf- 
schützen stationiert. Sie haben unsere Häuser 
dutzende Male durchsucht. Wir haben uns 
entschieden, uns dagegen zu bewaffnen. Der 
türkische Ministerpräsident sagt, hier wären 
PKKler, aber hier in Sur gibt es keine PKK, 
hier ist das Volk. Wir schützen uns und unser 
Stadtviertel gemeinsam mit unseren Kindern. 
Wir fürchten uns nicht mehr vor dem Tod. 
Was auch immer kommen mag, wir haben 
nichts mehr zu verlieren.« 

Inzwischen haben sich die vielen Selbst- 
verteidigungsorte miteinander vernetzt. In 
der Gründungserklärung der überregionalen 
YPS-Koordination heißt es dazu: »In Antwort 
auf diese Angriffe muss der zunehmende 
Widerstand der YDG-H die Voraussetzung 
für das Voranschreiten auf eine andere Ebene 
entsprechend dem Niveau der fortlaufen- 
den Angriffe schaffen. Es ist notwendig, eine 
professionelle Verteidigungskraft ans Tages- 
licht zu bringen mit dem Ziel, alle sozialen 
Bereiche in den organisierten Widerstand 
mit einzubeziehen, der von der YDG-H als 
Jugendbewegung des Volkswiderstandes 
seit über 6 Monaten aufgebaut wird. Unter 
der Anleitung der, den organisierten Kampf 
führenden patriotischen, revolutionären 
Jugend haben sich in vielen Städten Orga- 
nisationen der zivilen Verteidigungskräfte 
(YPS) gebildet.« 

Mittlerweile hat sich der Widerstand der 
YPS so stark ausgeweitet, dass ein gemein- 
sames militärisches Kommando für ganze 
Regionen, wie beispielsweise der YPS-Botan, 
ein Zusammenschluss der Verteidigungsein- 
heiten der gesamten Region Botan, aufge- 
baut wurde. Die bewaffnete Gegenwehr wird 
dabei von der Bewegung nicht isoliert und 
nicht verherrlichend verstanden, vielmehr 
als ultima ratio. Fine angestrebte politische 
Lösung ohne Gewalt steht im Vordergrund. 
Aus der Gründungserklärung der YPS-Nusay- 
bin: »Heute werden auf diesen Straßen Kurdi- 
stans Kinder wie auch Frauen und Männer 
jeden Alters umgebracht. Das legitime Recht 
des kurdischen Volkes auf Selbstverteidigung 
wird als Terrorismus dargestellt. So sehr 
wie dieser Kampf ein Kampf des kurdischen 
Volkes ist, so sehr ist er auch ein Kampf des 
türkischen Volkes und der ganzen Mensch- 
heit.« Dies soll verdeutlichen, dass es prinzi- 
piell gar nicht um einen kurdisch-türkischen 
Konflikt geht, sondern vielmehr um eine 
tiefgreifende Auseinandersetzung zwischen 
demokratischer und kapitalistischer Moder- 
ne, zwischen demokratischer Nation und 
monistischem Nationalstaat. 

Der türkische Staat reagiert mit äußerst 
militärischer Härte, um die nordkurdische 
Bewegung für lokale autonome Strukturen 
zu zerschlagen. Er versucht durch brutalste 
Exempel in Orten mit hoher Symbolwirkung, 
in Cizre und Diyarbakir Sur, den Freiheitswil- 
len der Bevölkerung zu zerbrechen. Polizei 
und Militär gehen in den Vierteln nach folgen- 
dem Muster vor: Erst gibt es Operationen und 
Angriffe,dann kommen Durchsagen wie »alle 
die in den Stadtvierteln bleiben gelten als 
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Terroristen«. In Sur wurde über Lautsprecher 
verkündet »alle, die bleiben, werden umge- 
bracht«, dann kommen Artillerieangriffe, 
schwerstes Kriegsgerät wird eingesetzt. 

Spezialeinheiten richten immer wieder 
gezielt Massaker an. Nach einem Angriff auf 
einen Keller in Cizre vermeldete der staats- 
nahe Sender TRT am 7. Februar: »60 Terro- 
risten neutralisiert«. In einem dieser Keller 
von Cizre befanden sich 45 Verletzte - unter 
ihnen das Volksratsmitglied und ehem. HDP 
Covorsitzende von Milas, Derya Koc. Mit ihr 
konnte Telefonkontakt hergestellt werden, sie 
berichtete gegenüber IMC TV: »Sie haben hier 
gerade 20 bis 25 unserer eingeschlossenen 
Freunde verbrannt. Die anderen versuchen 
sie hinzurichten.« Sie rief, dass die Polizei 
Benzin in die Keller geleitet und angezündet 
hätte. Es war zu hören, dass ein Panzer die 
Wände einriss. Gasgranten wurden ins Inne- 
re gefeuert. Deyra Koc konnte noch sagen: 
»Wir bekommen keine Luft und die Situation 
der Verletzten ist schwer.« Ministerpräsident 
Davutoglu hatte zu Beginn der Operationen 
bereits durch seine Aussage »Wir werden sie 
in ihren Gräben begraben« die Linie vorgege- 
ben. Die Leiche von Derya Koc wurde am 17. 
Februar der Familie übergeben. 

Eine perfide Abschreckung: Insbesondere 
Kämpferinnen und Frauen im allgemeinen 
werden mit sexualisierter Gewalt angegrif- 
fen, Leichen von Frauen werden nackt auf 
öffentlichen Plätzen wie in sozialen Medien 
gezeigt. Die Bevölkerung von wird nicht nur 
mit militärischen Mitteln angegriffen. Die 
türkische Regierung hat mittlerweile große 
Teile des Stadtteils Sür von Amed beschlag- 
nahmt und erklärt, dort Einkaufsmeilen und 
touristische Zentren errichten, während die 
Bevölkerung von dort vertrieben wird. Mittel 
dieser ethnischen Gentrifizierung ist auch das 
Militär mit neuen Basen, die beispielsweise in 
Sür an der Stelle eines Gesundheitszentrums 


errichtet werden. 

Spezialeinheiten treten mit Namen wie 
»Löwen Allahs« auf, mit dem Habitus von 
Dschihadisten. Augenzeugen berichten, dass 
einige gar kein türkisch, sondern arabisch 
sprachen und syrische Pässe besaßen. 
Wiederum ein Indiz, dass Erdogan mit 
dem IS gegen die kurdische Bewegung 
paktiert. Außerdem nutzt der türkische 
Staat den Habitus des IS und verspricht 
sich davon eine demoralisierende Wirkung. 
So sind salafistische Barttracht, in die 
Luft schießen und Allahu akbar-Rufe von 
Spezialeinheiten an der Tagesordnung. 
Auch eine Newroz-Delegation des 
Verbandes kurdische Studierenden YXK aus 
Deutschland bekam dies zu spüren. Nach 
ihrer Festnahme spuckten ihnen Polizisten 
der Spezialeinheiten ins Gesicht und brüllten 
Allah. Inden umkämpften Vierteln werden die 
Polizisten und Soldaten denn auch »Banditen 
des Palastes« genannt, womit Erdogans Sitz 
gemeint ist. 

Die heute häufig verwendete Parole: »So 
sehr ihr IS werdet, so werden wir Kobani« 
bringt es auf den Punkt. Die YPS-Verant- 
wortliche für Nusaybin, Nuda Yadigar, stell- 
te diesen Bezug ebenfalls deutlich her: »Wir 
haben hier jetzt ein System wie in Rojava. 
Wir sind zu Rojava und Kobani geworden. 
Auch die Familien sind im Aufstand dabei. 
Sie nehmen am Widerstand teil. Alle nehmen 
die Waffen auf. Die Bevölkerung, welche 
Kobani erlebt hat, gibt dieser Erfahrung in 
dieser Phase eine neue Bedeutung. Sie haben 
hier alle begonnen, sich selbst zu verwalten. 
Ab jetzt wird der bewaffnete Kampf über die 
YPS geführt. Der Krieg ist nun in den Städten 
angekommen.« Die demokratische Autono- 
mie, die Erdogan um jeden Preis verhindern 
will, wird trotz aller Repressionen schon seit 
15 Jahren aufgebaut, während heute in Roja- 
va befreite Gebiete existieren, die wiederum 
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das Selbstbewusstsein der Menschen in Nord- 
kurdistan stärken. 

Felek aus dem Widerstand von Sur meint: 
»Hauptsächlich Silvan, Silopi, Cizre, Nusay- 
bin, Lice und Sur leisten großen Widerstand. 
Aber dieser Widerstand muss vergrößert 
werden. Wie bekannt ist, versucht der türki- 
sche Staat das kurdische Volk durch eine 
schmutzige Politik einzuschüchtern. Er sollte 
aber eigentlich wissen, dass dieser Wider- 
stand vor 40 Jahren mit sieben Personen 
begonnen hat und heute 40 Millionen stark 
ist. Was auch noch über uns kommen mag, 
wie viele Panzer, wie viel Artillerie sie auch 
einsetzen, sie werden diesen Widerstand 
nicht brechen. So, wie dieses Volk bis heute 
Widerstand geleistet hat, auf die gleiche 
Weise, wird es auch in Zukunft Widerstand 
leisten. Das Volk von Sur leistet bis zum Ende 
Widerstand und gibt uns große Moral. Heute 
ist der Tag, zusammen zu stehen, nicht der 
Tag zu fliehen. Wenn wir fliehen, werden 
wir auch eines Tages dran kommen. Das 
darf niemand vergessen. Wir laden jeden zu 
diesem Widerstand ein. Überall muss unsere 
Stimme zu hören sein.« 

Währenddessen verfolgte Bundeskanzle- 
rin Merkel bei ihrem Besuch im Februar in 
Ankara ihre vom Bundesinnenminister offen 
klargestellte Linie in Sachen Menschenrech- 
te: »Alle, die uns jetzt sagen, man muss die 
Türkei von morgens bis abends kritisieren, 
denen rate ich, das nicht fortzusetzen. Wir 
haben Interessen. Die Türkei hat Interessen. 
(...) Natürlich gibt es in der Türkei Dinge, 
die wir zu kritisieren haben. Aber die Türkei, 
wenn wir von ihr etwas wollen, wie, dass sie 
die illegale Migration unterbindet, dann muss 
man auch Verständnis dafür haben, dass 
es im Zuge des Interessenausgleichs auch 
Gegenleistungen gibt.« @ 


Info: Abkürzungen werden im Glossar Seite 14 erläutert. 
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Rojava - die bedrängte Revolution 
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4 Rojava: Milizionärin der HPC (Volksverteidigungskomitees) 


Die kurdische Bevölkerung in Nordsyri- 
en wagte im Sommer 2012 Ungeheuer- 
liches. Sie rief mitten im Bürgerkrieg in 
drei Regionen autonome Kantone aus, 
Afrin, Kobani und Cizire, insgesamt Ro- 
java genannt. Das Baath-Regime war ge- 
schwächt und wusste der Bewegung für 
Rätedemokratie nichts entgegenzuset- 
zen. Seitdem besteht eine brüchige Waf- 
fenruhe und der demokratische Konfö- 
deralismus wird in diesen Gebieten trotz 
aller Widrigkeiten mit dem Ziel einer rä- 
tedemokratischen Gesellschaft jenseits 
des Nationalstaates aufgebaut. 


VON HEINZ WEINHAUSEN, REDAKTION KÖLN 
UND MICHAEL KNAPP, BERLIN © Von vorn- 
herein suchte der türkische Staat und die 
kurdisch-irakischen Barsani-Peschmerga die 
neue demokratische Manier einzudämmen 
und schotteten ihre Grenzen ab. Trotz weit- 
gehender Isolation hielt die überwiegend 
kurdische Bevölkerung an ihrem autonomen 
Weg fest. Der IS - von der Türkei im Gehei- 
men unterstützt - versuchte dann im Herbst 
2014 die Hauptstadt Kobani einzunehmen 
und die neue demokratische Bewegung im 
Mittleren Osten damit ein für allemal auszu- 
merzen. Wie bekannt, misslang dies. 


Die Befreiung von Kobani 


Die Volksverteidigungseinheiten, die YPG/ 
YPJ, zeigten der ganzen Welt, wie trotz 
schlechter militärischer Ausrüstung, aber 
mit viel Erfahrung und großem Opfermut 
Menschen zu kämpfen vermögen, wenn es 
um ihre ureigenste Sache geht. Die USA sah 
sich schließlich gezwungen, den Abwehr- 
kampf in Kobani durch Luftschläge zu unter- 
stützen, nachdem sie diese Region schon 
dem IS verloren gegeben hatten. Es kam hier 
auch zu einer insgesamt wünschenswerten 
Kooperation mit den Peschmergas, die mit 
schwereren Waffen der bedrängten Stadt zu 
Hilfe kamen. Kobani war der Wendepunkt 
im Krieg gegen den IS. Hier wurde endlich 
gezeigt, dass der IS gestoppt werden kann. 
Seitdem werden die Islamisten mehr und 
mehr zurückgedrängt. 

Der Preis war hoch, der zu zahlen war. 
Viele Menschen ließen ihr Leben für die 
Befreiung. Und Kobani ist auch heute noch 
eine weitgehend zerstörte Stadt. Die Türkei 
zeigte weiterhin ihr hässliches Gesicht und 
lässt bis heute nur wenig Hilfsgüter und 
Aufbaumaterial über die nahe Grenze. Trotz 


alledem sind viele Menschen zurückgekehrt 
und versuchen die Stadt nach und nach 
wieder aufzubauen. Neben medico inter- 
national engagierten sich in Kobani auch 
170 internationale ICOR-Brigadisten und 
halfen über Monate beim Bau eines Gesund- 
heitszentrums. 

Im Sommer 2015 gelang den YPG/ YPJ 
ein spektakulärer Gebietsgewinn. Die 
Verbindungsstraße zwischen der türkischen 
Grenze über die Grenzstadt Gire Sipi (Tall 
Abyad) zur IS-Hauptstadt Rakka konnte 
erobert werden. Ein schwerer Rückschlag 
für die Terrorbanden, weil hauptsächlich 
über diese Route der IS-Nachschub von 
Waffen, Munition, Proviant und Kämpfern 
lief, getarnt als Hilfsgütertransporte. Nach 
und nach wurde der gesamte Korridor 
befreit, die Kantone Kobani und Cizir& sind 
seitdem miteinander verbunden. Wie labil 
aber die Lage insgesamt ist, zeigt sich daran, 
dass IS-Gruppen Ende Juni 2015 nach 
Kobani-Stadt einsickern konnten und dort 
120 Zivilisten töteten. Jüngst am 27. Febru- 
ar startete der IS einen Großangriff auf Gire 
Sipl, bei dem sogar türkische Soldaten mit 
eingreifen sollten. Durch heftige Gegenwehr 
der YPG konnte der Angriff zurückgeschla- 
gen werden. Ein IS-Gefangener sagte aus, 
daß der türkische Geheimdienst MIT (Milli 
Istihbarat Teskilätı) mit dem IS zusam- 
menarbeitet. Der MIT hatte organisiert, die 
IS-Kämpfer auf Seiten der türkischen Grenze 
zusammenzuziehen. 


Neues Bündnis SDF 


Im Oktober 2015 zeigte die Bündnispoli- 
tik der YPG/YPJ Früchte. Die SDF (Syrian 
Democratic Forces, Demokratische Kräfte 
Syriens) wurden gegründet, ein Zusam- 
menschluss mit mehreren Rebellengruppen. 
Kurden, Christen, Turkmenen und ande- 
re drängen die IS-Terrorgruppen seitdem 
gemeinsam zurück. Die Gründung dieses 
Bündnisses unterstreicht den nichtnationa- 
listischen Ansatz der Revolution von Rojava. 
Es geht insgesamt um ein rätedemokrati- 
sches Bündnis aller in Syrien lebender Ethni- 
zitäten, um einerseits den IS niederzuringen 
und andererseits Syrien zu demokratisie- 
ren. Geht es überhaupt nicht darum, einen 
neuen kurdischen Kleinstaat in der Region 
zu errichten. 

Die SDF konnte dann im gut 100 km brei- 
ten Islamisten-Gebiet zwischen Afrin und 
Kobani und nördlich von Aleppo bis zur 
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türkischen Grenze (ca. 50 km) nach und 
nach Dörfer befreien. Unterstützt wurde die 
Offensive von US-Luftschlägen. Ende Dezem- 
ber gelang es, den Tishreen-Staudamm am 
Euphrat dem IS zu entreißen. Über dessen 
Damm ging die letzte bedeutende Versor- 
gungsstraße des IS von der Türkei aus nach 
Rakka. Wieder ein wichtiger Erfolg. So wich- 
tig, dass die Türkei den Kurden stets drohte, 
mit der Überquerung des Euphrat sei eine 
rote Linie überschritten. Was bedeutet, dass 
die Türkei die Kontrolle über syrisches Gebiet 
beansprucht und keineswegs zulassen will, 
dass die Kantone Afrin, Kobani und Cizir& 
rätedemokratisch miteinander verbunden 
wären. Die Türkei plädiert auf eine »Schutz- 
zone«. Am 12. Februar 2016 gelang es der 
YPG von Afrin her, den Militärflughafen 
Menagh den Nusra-Islamisten zu entreißen, 
unweit der an der türkischen Grenze gelege- 
nen Stadt Azaz. Strategisch wichtig ist dies 
als gewonnener Verbindungsweg zwischen 
der von der SDF befreiten Stadt Tel Rifat und 
Azaz. Die türkische Armee beschoss darauf- 
hin von der Grenze aus YPG-Stellungen und 
den Flughafen selbst, um ihn zu zerstören. 
Azaz sollte auf keinen Fall eine kurdisch- 
kontrollierte Grenzstadt werden. 

Diese Situation ist als Hintergrund der 
heftigen Reaktion zu verstehen, die die 
AKP-Regierung auf den Anschlag eines TAK- 
Mitglieds (Freiheitsfalken Kurdistans) am 
17. Februar auf einen Militärkonvoi direkt 
vor dem Hauptquartier der Luftstreitkräf- 
te in Ankara zeigte. 28 Soldaten, Offiziere 
und Armeebedienstete wurden getötet, 81 
verletzt. Die TAK ist eine von der PKK unab- 
hängig agierende Gruppe, welche explizit 
äußert, dass sie unabhängig von »der huma- 
nistischen Aktionsform der PKK« Aktionen 
durchführe. Die AKP-Regierung verhängte 
sofort nach dem Angriff eine Nachrichten- 
sperre und behauptete einfach, der Angriff 
sei von der Rojava-YPG verübt worden. Im 
Wortlaut: »Wir hoffen, dass unsere Verbün- 
deten jetzt sehen, dass die YPG ein Fortsatz 
der separatistischen Organisation [gemeint 
PKK] ist. Es ist nicht möglich, dass wir denje- 
nigen verzeihen, welche die Terrororganisa- 
tion, die unser Volk bedroht, für unschuldig 
halten. Wir werden die Stellungen der YPG 
weiter angreifen.« Interessant ist, dass dies 
zu einem Zeitpunkt geschah, da Legitima- 
tion und internationale Anerkennung der 
YPG besonders hoch waren und sind, sowohl 
Vertreter*innen der USA als auch Russlands 
hatten sich mit Vertreter*innen der Selbst- 


Anschlag. 
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verwaltung getroffen und ihre Zusammen- 
arbeit trotz türkischer Drohungen betont. 
Der von der türkischen Regierung eröffne- 
te Diskurs diente vor allem zur politischen 
Absicherung einer möglichen militärischen 
Offensive gen Nordsyrien. 

All dies sollte den Vorwand liefern, 
die Offensive der SDF zu stoppen und 
eine Offensive gegen Rojava beginnen zu 
können. Obwohl sich die TAK mittlerweile 
dazu bekannt hat und auch der Angreifer 
als TAK-Mitglied identifiziert wurde - hielt 
die türkische Regierung an ihrer Version 
fest und bombardiert seitdem kontinuierlich 
Rojava, sprich syrisches Gebiet. 

Insbesondere der westliche Kanton Afrin 
wurde unter schweres Artilleriefeuer gelegt. 
Mehrere Zivilist*innen wurden getötet. Am 
18. Februar schlugen in der Stadt Afrin 
Mörsergranaten im Zentrum ein, es gab 
zwei Tote. Diese Entwicklung stellt kein 
Novum dar, das Regime der regierenden 
AKP (Partei für Gerechtigkeit und Entwick- 
lung) in der Türkei hat bisher alles in seiner 
Macht Stehende getan, um den Aufbau eines 
selbstverwalteten Rojava im Kontext eines 
demokratisierten Syrien zu verhindern. 
Spätestens seit Oktober 2015 versucht die 
Türkei, durch (noch) vereinzelten Beschuss 
von Rojava-Gebiet einen NATO-Bündnisfall 
in der Region zu provozieren und damit die 
angestrebte Sicherheits-Pufferzone, sprich 
eine Besatzungszone, durchzusetzen. Aber 
die YPG schoss nicht ein einziges Mal zurück. 


Die militärische Lage im Kanton 
Cizir& 


Während der Fokus der Berichterstattung 
auf anderen Regionen liegt, machten die SDF 
im Osten insbesondere vor Hesek& wichtige 
Gebietsgewinne. Am 24. Februar befreite 
die SDF die Stadt Seddad6&, eines der letzten 
Zentren des IS direkt an den Grenzen der 
Selbstverwaltung. Dies stellt einen entschei- 
denden Schlag gegen dessen Ökonomie 
und Infrastruktur dar. Bei Seddad& handelt 
es sich um ein ökonomisches Zentrum für 
die Produktion von Erdöl. Den Angaben 
des Nachrichtenportals Hawarnews zufol- 
ge schmuggelte der IS Erdöl über die von 
der PDK (Demokratische Partei Kurdistans) 
kontrollierten Gebiete Südkurdistans und 
finanzierte auf diese Weise einen Teil seiner 
Bewaffnung. Darüber hinaus ist Seddad& 
ein wichtiger Wegpunkt zwischen Müsil 
und Rakka.Weiterhin befindet sich in der 
Stadt die größte Gasproduktionsstätte ganz 
Syriens. Seddad& spielte auch eine große 
Rolle bei der Vorbereitung des Angriffs auf 
Kobani, in Müsil erbeutetes amerikanisches 
Kriegsgerät durch den IS wurde hier konzen- 
triert. Mit der Befreiung von Seddad& sind 
die Grenzen des Kantons Cizir& in Richtung 
Deir ez-Zor gesichert. Die Versorgungsroute 
des IS zwischen Müsil und Deir ez-Zor konn- 
te erobert werden. Es geht auch darum, den 
Kreis um die syrische IS-Hauptstadt Rakka 
allmählich zu schließen. Bei der Operation 
auf Seddad& fiel auch der Internationalist 
Rustem Cudi (Günter Hellstern) aus Göppin- 
gen, derin den Reihen der YPG kämpfte. @ 


Info: Abkürzungen werden im Glossar Seite 14 erläutert. 
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ROJAVA/NORDKURDISTAN 
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DIE WIEGE DES DEMOKRATISCHEN KONFÖDERALISMUS 


In den 1990er Jahren griff die türkische 
Armee in einem schmutzigen Krieg viele 
kurdische Dörfer der Osttürkei an. Wer 
nicht kollaborierte, wurde bestraft, ge- 
foltert, war seines Lebens nicht mehr 
sicher. Ganze Dörfer wurden vernichtet. 
Die Flüchtenden suchten sich über die 
Grenze in den Irak zu retten, wo sie wie- 
derum als PKK-Sympathisanten galten 
und allenfalls geduldet wurden. Ziel des 
türkischen Staates war schon damals die 
Vernichtung der kurdischen Bewegung, 
die damals für ihre Rechte wie auch für 
ihren eigenen Staat kämpfte. 


VON HEINZ WEINHAUSEN, REDAKTION KÖLN ®@ 
Seit 1993 entstand in diesem Prozess das 
Flüchtlingslager Maxmur, etwa 100 Kilome- 
ter südlich vom irakischen Erbil gelegen. Die 
kurdischen Flüchtlinge sahen sich gezwun- 
gen, unter widrigsten Bedingungen einen 
Lebensort aufzubauen, in einem Wüstenge- 
biet mit bis zu 50 Grad unerträglicher Hitze 
im Sommer. Die siebzigjährige Ayse erinnert 
sich: »Dass Camp Maxmur war damals wahr- 
haftig eine Wüste. Außer Skorpionen und 
Schlangen gab es nichts. 20 Stiche gab es am 
Tag, viele starben. Nachts, wenn die Kinder 
schliefen, haben wir ein Feuer um sie herum 
angezündet, um die Skorpione fernzuhalten. 
Mit der Zeit haben wir den Ort aufgebaut, 
haben mit der Landwirtschaft begonnen und 
auch mit Viehzucht. Unsere Häuser haben 
sich von Lehmziegeln in Stein und nun in 
Beton verwandelt.« 

Heute leben in dem vom UN-Flüchtlings- 
hilfswerk betreuten Lager mehr als 10.000 
Flüchtlinge. Viele orientieren sich an der 
Politik der PKK. Als deren Vorsitzender 
Abdullah Öcalan vor etwa 15 Jahren nach 
jahrelangen internen Diskussionen die PKK 
für einen grundlegend neuen Kurs gewinnen 
konnte, wurde Maxmur zum »Feldversuch«. 
Im neuen Diskurs ging es nicht mehr darum, 
den Staat zu erobern, um ihn im marxisti- 
schen Sinne als mächtigen Hebel für eine 
sozialistische Umgestaltung zu nutzen. Viel- 
mehr ging es nun darum, hier und heute und 
jenseits vom Nationalstaat basisdemokrati- 
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sche Gemeinwesen zu schaffen, wo jede und 
jeder mitbestimmen und mitentscheiden 
kann. Radikal, weil es die Frauenbefreiung 
in den kurdisch-patriarchalen Strukturen auf 
die politische Agenda setzte. Diese neue Pers- 
pektive wurde als »Demokratischer Konfö- 
deralismus« bezeichnet, inhaltlich inspiriert 
vom Anarchisten Murray Bookchin. 

Aber wie könnte dies konkret umgesetzt 
werden, und was davon würde sich bewäh- 
ren? In Maxmur waren viele Menschen, die 
schlimmsten Widrigkeiten getrotzt hatten, 
die sich gegen die Armee zu wehren gewagt 
hatten, Menschen mit starkem Willen, 
die nun in einer unwirtlichen Wüste fest- 
saßen und zusammenhalten mussten. 
Aktivist*innen der PKK stießen im Camp den 
Praxis-Prozess des Konföderalismus an, der 
sich schließlich bewährte, dann weiterge- 
tragen wurde in die Städte Nordkurdistans 
und schließlich in der neuen Verfassung von 
Rojava mündete. 

»Gepflanzt« wurden in Maxmur in einem 
langjährigen Prozess sich organisierende 
Nachbarschaften, die Kommune genannt 
wurden und welche die dringlichsten Prob- 
leme in ihrem Bereich angingen. Darauf 
aufbauend die vier Stadtteil-Kommunen und 
Maxmur selbst. Die Komitees hatten Doppel- 
spitzen, weiblich wie männlich besetzt. 
Parallel bildeten sich die autonomen Frau- 
enkommunen, die ihre Gleichberechtigung 
in spannungsgeladenen Prozessen vorantrie- 
ben. Es entstand der seit 2003 bestehende 
Ischtar-Frauenrat und die Frauenakademie 
»Schid Jiyan«, wo neben der frauenspezi- 
fischen Bildung auch Selbstverteidigung 
gelehrt wird. 

Kollektives Arbeiten wurde groß geschrie- 
ben. »Jede_r hat hier einen Stein in jedem 
Haus gesetzt.« heißt es in der Geschich- 
te Maxmurs. Schule und Bildung für alle 
wurden angepackt, natürlich in der dort 
freien kurdischen Sprache. Metin, ein junger 
Erwachsener, hat im Camp die Grundschu- 
le, Mittelstufe und die Hochschulreife abge- 
schlossen. Ihn schmerzt die Unterdrückung 
des kurdischen Volkes: »Natürlich fühle ich 
Wut. Wir wurden dazu verurteilt, dieses 


Flüchtlingslager Maxmur 


4 Mitglieder des Assyrischen Frauenrates in Derik, Kanton Cizir& 
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Leben hier zu leben. Wenn ich im Fernsehen 
sehe, wie die Menschen anderswo leben, 
und ich dann unsere Armut betrachte, weiß 
ich diese Ungerechtigkeit nicht zu ertragen.« 

Trotz oder gerade wegen der großen 
Elends wussten die Menschen im Camp 
sich rätedemokratisch zu organisieren und 
ein engagiertes Gemeinwesen zu entwi- 
ckeln. Gelungenes Empowerment, würden 
westliche Soziologen sagen. Fin Traum ist 
in Maxmur unerfüllt geblieben: wieder in 
die nordkurdische Heimat zu können. Die 
Kurd*innen sind immer noch gezwungen 
auszuharren, aber ihre gelebten Erfahrun- 
gen waren der PKK Vergewisserung, einen 
mühevollen, aber gangbaren Weg gefunden 
zu haben, auf dem sich Frauen und Männer 
tatsächlich vom Patriarchat wie auch aus 
ethnischer Unterdrückung befreien können. 

Und dieser Prozess soll nicht im nordsy- 
rischen Rojava enden. Die dortige konstitu- 
ierende Versammlung hat sich am 17. März 
für ein demokratisches, konföderalistisches 
Syrien ausgesprochen. Basis für ein zukünf- 
tig, friedliches Zusammenleben sollen drei 
gleichberechtigte autonome Regionen sein, 
Süd-, Mittel- und Nordsyrien.® 


Dokument der Konstituierenden Versammlung des Demo- 
kratischen Föderalen Systems von Rojava - Nordsyrien, 
vom 17.03.2016, siehe civaka-azad.org/6991-2 


maı 2016 


Glossar 


« AKP: Adalet ve Kalkınma Partisi - Parteifür Gerech- 
tigkeit und Aufschwung (oder Partei für Gerech- 
tigkeit und Entwicklung). Staatspräsident Recep 
Tayyip Erdogan war Vorsitzender bis 2014, danach 

insiterpräsident Ahmet Davutoglu 

DBP: Demokratik Bölgeler Partisi - Demokratische 

Partei der kurdischen Regionen, engagiert sich nur 

okal in der Türkei 

ETILAF. Nationale Koalition der syrischen Revo- 

utions- und Oppositionskräfte 

ENKS: Encümena Nistimani ya Kurdi li Süriyeye - 

urdischer Nationalrat Syriens. Der ENKS wurde am 
26.Oktober 2011 gegründet. Es ist ein Bündnis aus 
14 kurdischen Parteien. 

« HDP: Halkların Demokratik Partisi - Demokrati- 
sche Partei der Völker. Linke politische Partei in der 
Türkei, die Minderheitenrechte befürwortet, insbe- 
sondere für die kurdische Minderheit. 

« ICOR: international Coordination of Revolutiona- 
ry Partys and Organizations, 2010 gegründet, hat 
49 Mitglieder, in Deutschland die MLPD - Marxis- 
tisch-Leninistische Partei Deutschlands. 170 ICOR- 
Brigadisten bauten ein neues Gesundheitszentrum 
in Kobani. Siehe kobane-brigade.org, dort Film »Die 
ICOR-Brigadisten«. 

« PDK: Partiya Demokrata Kurdistane - Demokrati- 
sche Partei Kurdistans. 

« medico international: deutsche Hilfsorga- 
nisation, die den Wiederaufbau des Gesundheits- 
wesen in Kobani unterstützt. Spendenaufruf und 
Ausstellung zu Rojava siehe medico.de/kobane 

« Newroz: Newroz ist das kurdische Neujahrs-oder 
Frühlingsfest und wird jedes Jahr Ende März gefeiert. 

«PKK:. Partiya Karkeren Kurdistan 
Arbeiterxinnenpartei Kurdistan. Vorsitzender: 
Abdullah Öcalan, seit 1999 inhaftiert 

« SDF: Syrian Democratic Forces - Demokratische 
Kräfte Syriens, gegründet 2015 

+ YDG-H: Yurtsever Devrimci Genglik Hareket - Patri- 
otisch revolutionäre Jugendbewegung, 2013 von 
jugendlichen PKK-Symphatisant#innen gegründe 

« YDG-K: Yurtsever Devrimci Genglik-Kadın - Patrio- 
tisch-revolutionäre Bewegung jugendlicher Frauen 

« YPG: Yekineyen Parastina Gel - Volksverteidi- 
gungseinheiten in Rojava 

« YPJ: Yekineyen Parastina Jin&@ - Frauenverteidi- 
gungseinheiten in Rojava 

« YPS: Yekineyen Parastina Sivil - Selbstverteidi- 
gungseinheiten in Nordkurdistan, 2016 gegründet 

« YXK: Yekitiya Xwendekaren Kurdistan - Verband 
der Studierenden aus Kurdistan e.V.. Gegründet 
wurde der Verband 1991 in Bochum. Zum Verband 
gehören heute Studierende in ganz Europa. 


Ismail Küpeli (Hg.) Kampf um Koban& - Kampf um die 
Zukunft des Nahen Ostens, edition assemblage, Müns- 
ter 2015, 168 Seiten, 12.80 Euro 


Kapitalistische oder demokratische Moderne 


. 
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© Zu konstatieren bleibt, dass das Modell 
Rojava trotz aller Angriffe an seinem dritten 
Weg zwischen Islamismus und Nationalstaat 
festhält. Der dortigen Selbstverwaltung ist 
dabei klar, dass weder Russland noch die 
USA ein Interesse an ihrem radikaldemo- 
kratischen, linken Modell haben. Aber die 
SDF sind zur Zeit die einzigen Bodentrup- 
pen, die dem IS etwas entgegenzusetzen 
haben. Trotz all der politischen Verwicklun- 
gen sind die SDF in allen drei Kantonen auf 
dem Vormarsch. Die humanitäre Bedeutung 
Rojavas ist hoch einzuschätzen. Während die 
Türkei Geflüchtete als ein Mittel des politi- 
schen Drucks missbraucht und ihre Grenzen 
geschlossen hält, sind es im Kanton Afrin 
nach Angaben des Verteidigungsministeri- 
ums — obwohl einem vollkommenen Embar- 


go ausgesetzt — etwa 100.000 Geflüchtete, 
was einem Drittel der Bevölkerung gleich- 
kommt. Bei ihnen handelt es sich in der 
Mehrzahl um Araber“innen, aber auch um 
Turkmen*innen, Kurd*innen und um ande- 
re, alle vor allem aus der Region Aleppo. 

Es wird immer deutlicher, dass sich die 
Lage in den vier Teilen Kurdistans nicht 
mehr voneinander trennen lässt. Dafür 
spricht insbesondere die immer aggressi- 
vere Haltung der südkurdischen/nordiraki- 
schen KDP und ihr nahestehenden Einheiten 
in Rojava und Syrien. Sie setzen die Poli- 
tik der türkischen AKP als ihre abhängigen 
Klienten durch und greifen im Bündnis mit 
der sog. Istanbuler Koalition (ETILAF) die 
selbstverwalteten Regionen an. Bei Angrif- 
fen durch diese, in Tateinheit mit dschi- 
hadistischen Milizen, verloren in Aleppo 
dutzende Männer, Frauen und Kinder in 
den letzten Wochen ihr Leben. Auch die 
Türkei verschärfte ihr Bombardement über 
die Grenze von Städten wie Gire Sipi (Tall 
Abyad) und auch in Qamislo schlugen 
Granaten aus der Türkei ein. Damit versucht 
die Türkei eine Verteidigungsreaktion der 
YPG/YPJ zu provozieren und damit einen 
Einmarsch. 

Während die Türkei dafür sorgte, dass 
die Selbstverwaltung von Rojava aus den 
Genf-III-Friedensgesprächen ausgeschlossen 
bleibt, und Deutschland sie dabei unterstütz- 
te, mit Al Qaida verbundene Gruppen wie 
Ahrar as Sham miteinzubeziehen, reagier- 
te die Selbstverwaltung jedoch darauf mit 


einem weiteren politischen Schritt. Es wurde 
am 17. März, gemeinsam mit einer großen 
Vielfalt von Kräften, Identitäten der Grün- 
dungsrat für eine demokratische Föderation 
Nordsyrien bekanntgegeben, einem selbst- 
verwalteten, demokratischen Autonomen 
Gebiet das alle Ethnizitäten der Region, vor 
allem auch die arabisch dominierten Teile 
Nordsyriens gleichberechtigt mit umfasst. 
Insbesondere in Nordkurdistan findet eine 
weitere Vertiefung der Auseinandersetzung 
mit tagtäglich steigender Intensität statt. An 
diesem Punkt sei erinnert, dass die Verteidi- 
gung von Kobani einen historischen Wende- 
punkt in der Geschichte linker Bewegungen, 
wie auch Kurdistans einnimmt. Das Modell 
des Demokratischen Konföderalismus wird 
seitdem auf vielen Ebenen wahrgenommen. 
Die internationale Solidarität mit Kobani 
zwang die USA dazu, Kobani nicht einfach 
verloren zu geben. Diese Solidarität trug 
die Kämpfer*innen in Kobani zu ihrem Sieg 
über den IS. Was wir in Kobani gesehen 
haben, findet nun in Nordkurdistan statt. Es 
ist ein Kampf zwischen kapitalistischer und 
demokratischer Moderne. Je nachdem, wie 
diese Auseinandersetzung ausgehen wird, 
wird es ein linkes, demokratisches Projekt 
mit großer internationaler Strahlkraft geben 
oder aber der Staatsterror des türkischen 
Regimes und seiner Helfer*innen in Euro- 
pa und in der Welt obsiegt. Insofern sollten 
wir sehen, dass Kobani auch in Cizre, in 
Diyarbakir Sur und all den anderen Orten 
Nordkurdistans ist und gegen die Kompli- 


zenschaft der Bundesregierung unseren 
Widerstand deutlich machen. @ 


Michael Knapp, Publizist, Historiker, Mitarbeit im »Kurdistan- 
Solidaritätskomitee Berlin « und bei der »Kampagne TATORT 
Kurdistan «, Mitautor des Buches » Revolution in Rojava« 


civaka-azad.org 
Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit 


»Revolution in Rojava - Frauenbewegung und 
Kommunalismus zwischen Krieg und Embar- 
g0«, 2015, VSA Verlag, 352 Seiten, 19,80 EUR 
freies PDF unter: rosalux.de/publica- 
tion/41353 

(Rezensiert in CONTRASTE Nr. 368) 


Elke Dangeleit - Das Modell Rojava (2014) 


m.heise.de/tp/artikel/43/43031/1.html 


Ann-Kristin Kowarsch: Der Frauenrat »Ischt- 
ar« im Flüchtlingscamp Maxmur 
grundrisse.net/grundrisse37/Frauenraete_ 
als Alternative.htm (2011) 


»Terrorist, der auf freien Geist nur scheisst« 
Dieter Hallervorden singt über Erdogan 
(2016) 
soundcloud.com/sunrockstudios/erdogan- 
zeig-mich-an 
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AG Wahlbeobachtung: »Polarisierung oder 
Rechtsruck?« - Auswertung der Landtags- 
wahlen vom 13. März 

Erich Kassel: »Kein Aprilscherz« - Am 
Beispiel Daimler Bremen: das Recht auf 
Streik durchsetzen! 

Nadja Rakowitz: »Wir blockieren alles« - 
Frühling in Frankreich 
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Ralf Kliche: »Die griechische Linke und ihre 
deutschen Kritiker« - Versuch einer 
Bestandsaufnahme 

Mario Vasquez: »Neue Pflegeformel« - 
Kalifornische Krankenhausbeschäftigte im 
Streik 

»Nichts für uns ohne uns« - Interview mit 2 
Community Care Workern aus Südafrika 


[Eu] 
IT 
(6) 
2 
&- 
2 
— 
< 
N 
(6) 
[2] 
[ae 
bs) 
U 
9) 
Z 
> 
= 
[au] 
N 


= 
u 
ca 
[4 
< 
02) 
m 
U- 
< 
I 
O 
Q 
X 
[4 
= 
[Hu] 
(9) 
5) 
102) 
ca 
— 
[a 
&- 
[Eu] 
f=a} 


Bian Shuwen: »Learning by buying« - 
Erfahrungen mit chinesischen Investoren 


TTIP und der Widerstand 


| Deutsch? 


Freihandel” gilt für bestimmte Poltikerinnen und 
Vürtschaftswissenschaftierinnen als Fahrstuhl zum 
Wohlstand. in Wahrheit nutzt er bestimmten Staaten und 


Firmen, meist den großen und starken. Deren Imieressen 
werden durchgeselzt oc önnen sich durch den „freien 


Handel durchsetzen. Die Interessen \Wheler bleiben auf der 


Sn 


oschüre steil das geplante Freihandelsabkom 
hen den USA und der EU vor. Es wird auf die 
Inhalte, aber auch Kntikpunkte eingegangen 
Daürber hinaus werden andere Freihandeisabkommen 
vorgestellt, de die EU abschließt — ohne Widerstand 

je, meist unter Ausschluss der Öffentlichkeit 
chheßlich gel es in diesem Hefl um Möglichkeiten, sich 
zu engagberen 


Reinhard Pohl: Freihandel 
TTIP und der Widerstand 
2014, 48 Seiten, 2 Euro 
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HELLERSDORF UND DIE FOLGEN 


GEGEN DEN ALLTAGLICHEN RASSISMUS 
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FESTIVAL 


Hören — Sehen - Fühlen 
25. -31. Juli 2016 (bei Berlin) 


Das »Wilde Möhre Camp«, das 
erstmals bei Altdöbern (ca. 
100km von Berlin) stattfin- 
den wird, ist in erster Linie ein 
Workshop-Festival, auf dem die 
Besucher*innen in so unter- 
schiedliche Bereiche wie Kanu- 
bauen, Datenverschlüsselung, 
Yoga oder Drehbuchschreiben 
reinschnuppern können. Abge- 
rundet wird das Programm 
durch Vorträge, Theater und 
Performance, Poetry-Slam, 
Ausstellungen, Kino, Konzerte 
und die Seen und Wälder der 
Niederlausitz. Das »Camp«- 
Konzept entstand aus dem 
bereits seit 2014 stattfinden- 
den »Wilde Möhre Festival«, 
bei dem zwar die Musik im 
Vordergrund steht, das aber 
auch bildende und darstellende 
Kunst in sein Programm einbin- 
det und Besucher mit Work- 
shops und Vorträgen einlädt, 
Neues auszuprobieren und über 
den Tellerrand zu schauen. 
Kontakt/Infos: »www.wilde- 
moehre.org« 

und »www.wildemoehrefesti- 
val.de 


LANDWIRTSCHAFT 


Solawi — Fortbildung 
08. - 10. Juli 2016 (Nahrendorf/ 
Wendland) 
Das Netzwerk »Solidarische 


Landwirtschaft« (Solawi) bietet 
auch dieses Jahr wieder eine 
Fortbildung für interessierte 
Menschen an, die am Aufbau 
eines Solidarhofes bereits mit- 
wirken oder es in Zukunft tun 
möchten. In dieser Fortbildung 
werden allgemeine Faktoren, 
Schritte und Prozesse verdeut- 
licht, die speziell für den Auf- 
bau einer Solawi wichtig sind 
(z.B. bei Kommunikation, Or- 
ganisation und Planung). Die 
Teilnehmer“innen lernen im 
lebendigen Austausch mit den 
Menschen vom Hof Tangsehl 
die Kernaspekte von Solawi 
kennen und bekommen am 
Ende eine Vorstellung davon, 
wie sie eine Solawi selbst ins 
Leben rufen können, was dabei 
zu beachten ist und welche Po- 
tentiale dieses Konzept für die 
Zukunft bietet. 


Ort: Hof Tangsehl, Tangsehl 
2, 21369 Nahrendorf 
Anmeldung bis zum 
20.06.2016 an: »anmel- 
dung@solidarische-landwirt- 
schaft.org« 


ZIVILGESELLSCHAFT 


WeltSTATTMarkt 
03. - 04. Juni 2016 (Stuttgart) 


»Säen für die Stadt von mor- 
gen« ist das diesjährige Motto 
des 11. »Stuttgart Open Fair«. 
Als Teil einer kreativen und ak- 
tiven Stadtgesellschaft setzen 
sich die etwa 50 mit-veranstal- 
tenden  zivilgesellschaftlichen 
Gruppen gemeinsam für eine 
große Transformation ein: die 
Wiederherstellung der natür- 
lichen Lebensgrundlagen, die 
Überwindung von Armut, die 
Verwirklichung der Menschen- 
rechte weltweit, Teilhabe und 
Mitbestimmung für Alle. Die 
Welt braucht einen umfassen- 
den und tiefgreifenden Wandel, 
auch in Stuttgart! Der Welt- 
STATTMarkt auf dem zentralen 
Schlossplatz bietet Raum für In- 


fostände und Aktionen, Stadt- 
rundgänge, sowie ein abwechs- 
lungsreiches Bühnenprogramm 
im Zelt, das am Abend zuvor 
mit einer Auftaktveranstaltung 
beginnt. 

Eintritt frei! 


Info: »www.stuttgartopenfair. 
de« 


SOLIDARITÄT 


No Border Camp 2016 
15. - 25. Juli 2016 (Thessaloniki) 


Die Situation in Griechenland 
und auf der Balkanroute hat 
sich ins Unerträgliche gedreht. 

Viele Menschen sind weiter- 
hin entschlossen, sich dort vor 
Ort einzubringen. Und vieler- 
orts schwirren widerständige 
Ideen von No Border-Aktionen 
und einem Camp in Griechen- 
land umher. Der favorisierte Ort 
ist das Uni-Gelände in Thessa- 
loniki. Die Stadt scheint auch 
ein strategisch günstiger Aus- 
gangspunkt für Aktionen an der 
Grenze oder gegen andere Orte 
des Grenzregimes zu sein. Das 
Camp in Thessaloniki eröffnet 
die Möglichkeit eines transna- 
tionalen Zusammenkommens 
und der konkreten Aktion ge- 
gen die Festung Europa. Es 
soll ein autonomes, selbstorga- 
nisiertes und hierarchiefreies 
Camp entstehen, um Proteste 
gegenüber den bestehenden 
Verhältnissen zum Ausdruck zu 
bringen. Dazu sind alle eingela- 
den, ihre eigenen Ideen einzu- 
bringen und Aktionsformen zu 
verwirklichen. 


Kontakt/Info: »http://nobor- 
der2016.espivblogs.net/« 


AKTION 


Öffis für ALLE 
— Stadt für ALLE 
05. - 08. Mai 2016 
(Großräschen/Lausitz) 


Freitag, der Dreizehnte ist kein 
Unglückstag, sondern ein Tag, 
an dem die an den Rand Ge- 
drängten und die Konsumis- 
mus-Verweigerer ihre Stimme 
erheben. Ein seit 2002 beste- 
hendes Netzwerk sozialer und 
künstlerischer Initiativen, die 
»F13-Bewegung«, plant über- 
raschende Interventionen im 
öffentlichen Raum. Ihr Ziel ist, 
dass die Stadt ALLEN gehört 
und nicht nur den Trägern 
kommerzieller und konsumis- 
tischer Interessen. An diesem 
Tag geht es um den freien Zu- 
gang zum Öffentlichen Verkehr 
für alle Menschen, vor allem 
unterhalb der Armutsgrenze, 
für Menschen im offenen Asyl- 
verfahren und für Obdachlose. 
Der Nulltarif ist für die Wiener 
Linien leistbar, da der Anteil 
der Fahrkarteneinnahmen für 
die Finanzierung des öffent- 
lichen Nahverkehrs in Wien 
nicht relevant ist. Weiters geht 
es auch um die freie Benutz- 
barkeit des öffentlichen Rau- 
mes: Die Stadt ist ein Gemein- 
gut! In den Bahnhöfen, die 
nach und nach ihre öffentli- 
chen und sozialen Funktionen 
verlieren und sich in kommer- 
zielle Zentren mit Gleisan- 
schluss verwandeln, wird die 
Reglementierung des Lebens 
an die Spitze getrieben. 


Infos und Ablauf: 
http://www.augustin.or.at/ 
zeitung/tun-und-lassen/eine- 
katze-laeuft-ueber-den-bahn- 
hof.html 


Informativ, knapp und klar: 


| | 
Die Schaubühne seit 1905 
Die Weltbühne seit 1918 


Ossietzky seit 1998 


»Der Krieg ist ein besseres Geschäft als der Friede. Ich 
habe noch niemanden gekannt, der sich zur Stillung 
seiner Geldgier auf Erhaltung und Förderung des 
Friedens geworfen hätte. Die beutegierige Canaille hat 
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von eh und je auf Krieg spekuliert.« 


Carl von Ossietzky in der Weltbühne vom 8. Dezember 1931 


Ossietzky erscheint alle zwei Wochen - jedes Heft 
voller Widerspruch gegen angstmachende Propaganda, 
gegen Sprachregelung, gegen das Plattmachen der 
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öffentlichen Meinung durch die Medienkonzerne, 


gegen feigen Selbstbetrug. 


Ossietzky herausgegeben von Matthias Biskupek, 
Daniela Dahn, Rolf Gössner, Ulla Jelpke, Otto Köhler 
und Eckart Spoo, unter Mitarbeit von Rainer Butenschön 


und Peter Turrini. 


Ossietzky - die Zeitschrift, die mit Ernst und Witz das 
Konsensgeschwafel der Berliner Republik stört. 


Ossietzky Verlag GmbH » ossietzky@interdruck.net 
Siedendolsleben 3 « 29413 Dähre » www.ossietzky.net 
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Zapatistischer Kaffee v "Espresso 


Cafe Libertad Kollcktiv eG 
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Mehr Solidarität 


gegen mehr Repression! 


unter dem Stichwort „Mehr Solidarität!* auf das 
Konto der Roten Hilfe: 


Rote Hilfe e.V., Sparkasse Göttingen, 
IBAN: DE25 2605 0001 0056 0362 39 


BIC: NOLADE21GOE 
Solidarität/organısieren 
Repression abwehren! 
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